
Landesbibliothek Oldenburg

Digitalisierung von Drucken

Volksblatt. 1930-1933
45 (1931)

127 (4.6.1931)

urn:nbn:de:gbv:45:1-479155

https://nbn-resolving.de/urn:nbn:de:gbv:45:1-479155


Telefon Nr
Telefon 2259

Der Bezugspreis beträgt 2.3V^ 4! zuzügl. Bestellgeld, Ausgabe^
2.25 0L4! monatlich. Anzeigen: Die einspaltige nuo-Zeile 12 M/,
Ausgabe ^ 10 für auswärts 25 Ausgabe ^ 2V ^
Reklamen: Einspaltige nun-Zeile lokal 40 auswärts 65

Druck und Verlag : Paul Hug L To
Postscheck-Konto: Paul Hug <L Eo
Hannover 18760. Das Volksblatt e
der Sonn- und Feiertage.Anzeigen»

Wilhelmshaven-Rüstringeytz

Nummer 127 Somierstag. de« 4. g««i 1SSI 4S. Jahrgang

Sie Ilowcrordimng seriig.
Brüning bei Aindenburg.

Reichspräsident von Hindenburg  emp-
sing gestern den ReichskanzlerDr. Brüning
zu einem längeren Bortraa über dix Beratun¬
gen des Reichskabinetts'

(Eigenmeldung aus Berlin .) lieber
den Inhalt der Notverordnung werden folgende
neue Tatsachen bekannt: Der Finanzbedars ist
beim Reich auf 1240 Millionen Mark ermittelt
worden, wozu noch mehrere 100 Millionen beiLändern und Gemeinden kommen. Bei dem Be¬
darf entfallen auf Steuerausfälle im Reichs-
Haushalt und kleinere Mehrausgaben 582 Mil¬
lionen Mark, auf die Arbeitslosenversicherung
404,04 Millionen Mark und auf die Krisenfür-
forge 240 Millionen Mark.

Die Deckungsmatznahmen der Notverordnung
umfassen Ausgabenkürzungen und Einnahme¬
erhöhungen. Die Ausgabenkürzungen
entfallen in eine neue Gehaltskürzung, in Er¬
sparnisse im Reichshaushalt und Ersparnisse bei
der Arbeitslosenversicherung. Die Gehaltskür¬
zungen umfassen einen gestaffelten Abzug von
4 bis 8 Prozent und eine Herabsetzung der Kin¬
derzulage für das erste Kind um die Hälfte. Ihr
finanzieller Gesamtertrag soll sich auf SSI Mil¬
lionen Mark belaufen. Die Ersparnisse im
Reichshaushalt betragen 202 Millionen Mark.
Davon entfallen SO Millionen Mark auf den
Reichswehretat und 92 Millionen Mark auf
Kürzungen bei den Kriegsbeschädigten durch eine
Iprazentige Kürzung der Renten und Vermin¬
derung der Renten bei den Leichtkriegsbeschädig¬
ten. Bei der Arbeitslosenversiche¬
rung  sollen schließlich durch „innere Reform"
309 Millionen Mark eingespart werden.

Diesen Gesamtersparnissenvon 902 Millionen
Mark stehen 1813 Millionen Mark Ein¬
nahm e erhöh  u ng  gegenüber , darunter die
Einführung einer Krisenfteuer für Lohnfteuer-
zahler und Veranlagungspflichtige in Höhe von
440 Millionen Mark, die Erhöhung der Zölle
auf Mineralöle  um 75 Millionen Mark,
die Verdoppelung der Zuckersteuer  mit
einem Ertrag von 110 Millionen Mark, die
Rückkehr zu den monatlichen Zahlungen bei der
Umsatzsteuer in Höhe von IIS Millionen Mark

und die Beseitigung der Lohnsteuer-
erstattung  in Höhe von 60 Millionen Mark.
Entgegen den ursprünglichen Plänen ist die
Krisenfteuer in zwei Teile zerlegt worden, in
eine Steuer für Lohnempfängerund eine Steuer
für Veranlagungspflichtige.

Die Krisensteuerder Lohnsteuerpflich
tigen  beträgt bei einem Jahreseinkommen
bis 2400 Mark 1 Prozent, bis 8000 Mark 114
Prozent, bis 12 OVO Mark 314 Prozent, bis 18 000
Mark 4 Prozent, bis 36 OVO Mark 414 Prozent.

Die Krisenfteuer der Veranlagungs-
pf richtigen soll betragen: bei einem Jahres¬
einkommen bis 3600 Mark 14 Prozent, bis 6000
Mark 1 Prozent, bis 70 000 Mark 114 Prozent,
bis 100 000 Mark 2 Prozent, bis 250 000 Mark
2)4 Prozent, bis 500 000 Mark 3 Prozent, bis
1000 000 Mark 3)4 Prozent, über 1000 000
Mark 4 Prozent.

Bei der Arbeitslosenversicherung ist eineBeitragserhöhung nicht vorgesehen. Die soge¬
nannte „innere Reform" soll umfassen: Aus¬
scheiden der Landarbeiter und Jugendlichen
unter 21 Jahren aus der Versicherung, Ein¬
führung der Bedürftigkeitsprüfung für Ehe¬
frauen, Herabsetzung der Unterstützungssätze fü
Saisonarbeiter um 6 Wochen, Verschärfungder
Bedürftigkeitsprüfung in der Krisenfürsorgeund
vor allem eine allgemeine Kürzung aller Lei
stungen der Versicherung und Krisenfürsorgeum
5 Prozent.

Wenn diese Angaben über den Inhalt der
Notverordnung zutreffend sind, kommen wir in
eine überaus ernste politische Lage.
Der Beschluß des SozialdemokratischenPartei¬
tages, daß unmittelbar nach Vorliogen der Ver¬
ordnung die Sozialdemokratische Reichstags¬
fraktion zusammentretensoll, um über die Hal¬
tung der neugeschafenenLage zu beschließen,
entspricht nach dieser Mitteilung dem dringen
den Gebot der Stunde. Die bei der Beratung
des Berichts der Reichstagsfraktion angenom
menen Anträge haben die GesichtspunkteUm¬
rissen, die für die Fraktion bei dem Kampf um
den Schutz und die Erhaltung der Sozialpolitik
richtunggebendsein werden.

Vrüüenlalastrophe.
Zusammensturz einer Hängebrücke in Frankreich
bet Lee Belastungsprobe. - 12 Take. 4« Verletzte.

Am Mittwoch vormittag ist bei Libourne in
der Nähe von Bordeaux  eme neue Hänge¬
brücke  über den Lsle-Fluß bei einer offi¬
ziellen Belastungsprobe zusam-
menge stürzt.  Während zehn mit Sand be¬
ladene Lastkraftwagen die Brücke passierten
hörte man plötzlich ein verdächtiges Krachen.
Im nächsten Augenblickwar das Unglück ge¬
schehen. Sämtliche Personen und Wagen» die
sich auf der Brücke befanden, stürzten in den
Fluß. Die Zahl der Toten  beläuft sich bis jetzt
auf 12, die Zahl der Schwerverletzten

auf 19. Eiue Untersuchungist eingeleitet; schein¬
bar ist die Katastrophe auf den Bruch eines
Tragseils zurückzufiihren.

Der Reichskanzler und der Außen¬
minister  haben sich heute früh nach Cux¬
haven  begeben, um von hier aus an Bord des
Hapag-Dampsers „Hamburg" die Reise nach
London fortzufetzen. Dampfer „Hamburg" wird
morgen mittag in Southampton einlaufen.

vrMümmpriß
Kl. Fast zwei Tage lang geht die Aussprache

über die Themen „Faschismus" und „Bericht
der Reichstagsfraktion". Breitscheidund Soll¬
mann haben in ihren Referaten den Ausgang
hierfür gegeben. Die Referate waren gut, waren
wirkungsvoll-packend. Neues konnten sie kaum
bringen. Wer vermöchte dies auch? Heute, wo
in unaufhaltsamen Tagesdebatten jedes, aber
auch jedes Thema und jeder Stoff bis zur Be¬
wußtlosigkeitausgeknetet werden! Aber schließ¬
lich ist es in der Hauptsache auch die Aufgabe
dieser Referate, den vorliegenden Stoff einmal
zusammenzufassenund ihn von dieser weithin
leuchtenden Warte aus zu unterstreichen. Das
geschah in beiden Fällen. Klar und einfach, mit
Aeberlegenheit und Leidenschaft. Die beiden
Vorträge Vreitscheids und Sollmanns stehen
nun zur Aussprache. Selbstverständlich, daß sie
gleich mehrere Dutzend Redner auf den Plan
rufen. Gegen vierzig Wortmeldungen liegen
vor. Abwechselnd darf ein Für und ein Wider
abrollen.

Doch das ist keineswegs ein bloßes Abrollen.
Im Gegenteil, mit dem heiligen Geist der Aeber-
zeugung wird auf beiden Seiten gefachten.
Immer ein Redner nach dem anderen. Inter¬
essiert folgt der Gesamtparteitag. Die Panzer¬
kreuzer-Angelegenheit, die alten wie die kom¬
menden VrüningschenNotverordnungen und die¬
ses und jenes weniger im Vordergründe stehende
werden leidenschaftlich besprochen. Mit sach¬
licher Schärfe. Aber doch ohne Gehässigkeit und
Ironie . „Parteigenösfisch." Das hindert nicht,
daß ddr längst sich heiser geredete Genosse Wels
sehr oft seine Glocke schwingen muß. Mit einer
Mahnung an die Galerie, daß durch deren, an¬
scheinend etwas organisierten Beifall für die
Oppositionsredner, der Parteitag selbst sich in
seinen Beschlüssen durchaus nicht beeinflussen
lassen werde. Am radikalsten sind die Breslauer.
Gemütliches Schlesien, wie kommst du dazu?
Wie kommst du unter jene Propheten? Hier
die Antwort : dieses Problem heißt Loebe . . .
Und so ging auch heute vormittag wieder der
Dr. Eckstein scharf ins Zeug. Ihm gefällt sehr
wenig an den Dingen unserer Tage. Schon
recht. Schon verständlich. Wem auch wird diese
Welt wohl besonders gut gefallen? Was aber
nützt es, wenn Redner einfach alles zu ver¬
unglimpfen suchen? Wenn nichts mehr Gnade,
geschweige denn gar Anerkennung vor ihren
Augen findet! Wenn selbst an der Arbeit eines
Severing nichts Gutes mehr gelassen wird. Auch
hier mußte die Klingel des Vorsitzenden brem¬
send in Erscheinung treten.

Die Minderheit der Fraktion ist äußerst
tüchtig in der Kritik. Gewiß aus ehrlichem
Herzen und aus politischem Willen heraus. Was
aber hat diese Kritik Schöpferisches an und in
sich? Im allgemeinen nichts. Man kritisiert,
hält dies und jenes für unrichtig, weiß aber
such nicht den Weg, der die deutsche Arbeiter¬
schaft lenzesmutig an bessere Gestade führt. Ge¬
wiß ist es durchaus nicht ausgeschlossen, daß die
voll düsteren Ahnungen steckenden Prophezeiun¬
gen sich eines Tages erfüllen. In der heutigen
Notzeit ist alles möglich. Es ist durchaus nicht
ausgeschlossen, daß die deutschen Gemeinden die
ihnen aufgebürdete Last der Unterstützungenan
die Erwerbslosen bald nicht mehr zahlen kön¬
nen. Es ist auch dieses und jenes andere mög¬
lich. Die Welt von heute steht voller Schatten
und besonders in Deutschlandist der wirtschaft¬
liche Himmel schon längst verfinstert. Aber das
mit dem radikalen Loslösen der Partei von der
Regierung Brüning , wie es hier und da ge¬
wünscht wird, das ist doch eine recht ungewisse
Sache, Und so gefühlsmäßig richtig die Ein¬
wendungen der neun „Disziplinbrecher auch.
sein mögen, in der Praxis ist damit nichts an- 1
zusangen. Den kapitalistischenStaat „einfachj

verrecken" zu lassen, dem Kabinett Brüning jede
Freundschaftzu kündigen und die Staatsleitung
einfach den Faschisten ausliefern — was würde
wohl dabei für das deutsche Volk im allgemei¬
nen und für die Arbeiterschaft im besonde¬
ren herauskommen? „Verwilderungsillusionen"
nannte ein Redner diese Wünsche. Vielleicht
traf er das richtige Wort, vielleicht auch nicht.
Wer will das sagen?

In den Debatten dieses Parteitages spiegelt
ich mehr als in den früheren der furchtbare
Ernst der Stunde wieder. Ja , es ist ohne
weiteres zu sagen, daß auch ohne dis bedauer¬
lichen Vorgänge beim Panzerkreuzerbeschlutz
dies« Debatten gekommen wären. Denn gar
nicht mehr so das Verhalten in dieser
Frage steht zur Aussprache: alles bisherige wird
übertrumpft durch die in Aussicht stehende neue
Notverordnung der Regierung. In dieser steht
man mit Recht di« stärkste Belastungsprobe für

unsere Innenpolitik wie für die Partei . Und
das regt auf. Weder in Heidelberg, noch in
Kiel, noch in Magdeburg gab es solche Leiden¬
schaftlichkeit Lei der Aussprache über den Reichs-
tagsbericht. Gab es diese lange Reihe der
Kritiker. Zeitenausdruck ist das Ganze. Aus¬
druck einer Tag um Tag fürchterlicherwerden¬
den Notzeit.

Doch Lei aller Meinungsverschiedenheit, di«
auftauchte, der von verschiedenenSeiten aufs
kräftigste Ausdruck verliehen wurde: in der
einen großen Linie sind sich alle Vertreter die¬
ses Parteitages einig: ein Zerreißen der Partei
gibt es nicht, und Sollmann hatte sicher nicht
unrecht, als er sagte, daß tausend Flüche der
Arbeiterschaftheute den treffen würden, der sicy
in solcher Frivolität ergehen würde. Es ist Lei
früheren Gelegenheiten oft gesagt worden, daß j
nur eine so gute Partei wie die sozialdemo- !
kritische sich solche divergierende Auseinander- !

setzungen leisten könne. In der Tat ; anders
Parteien können sich einen solchen Luxus nicht
leisten. Weder die bürgerlichen, noch die kom¬
munistische. Dort wird jeweils schon vorher dt
„Regie" gemacht. Hinter verschlossenen Türe«
wird beraten, wird entschieden, das Forum aber
wird nur als Staffage gebraucht und ver¬
wendet. Auf den sozialdemokratischenPartei¬
tagen aber geht es regelmäßig mehr oder min¬
der lebhaft zu. Vor der großen Oeffentlichkert,
Das ist die Stärke unserer Partei . Eine Ge¬
pflogenheit, die freilich nicht ganz ohne Ge¬
fahren ist, di« aber bislang sich noch immer als
tragbar , ja als unerläßlich, zuweilen auch als
wohltuend erwiesenhat. Hat doch so die weitest?
Parteigenossenschaft, die ausgedehnteste Anhän¬
gerschaft der Partei die Möglichkeit, alles Für
und Wider zu hören und zu werten.

Am Abend des ersten Berhandlungstages
hatten die Leipziger Genossen die Delegierte«
und die sonstigen Freunde der Parteisache zu
einem großen Festabend in der geräumige«
„Alberthalle" geladen. Bei dieser Gelegenheit
hielten sechs Vertreter der ausländischen Bru¬
derparteien Ansprachen an die Versammelten^
Alle nur kurz, alle in deutscherSprache. Aus
den Worten aller aber klang es heraus, in der
heutigen Zeit, wo der Faschismus vor de«
Toren stände, alles zu unterlassen, was dem
Feind diese Toren öffnen könnte. Das Gefühls¬
mäßige sei durchaus nicht immer der beste Be¬
rater , der Verstand habe zu entscheiden. Solche
Argumente macht sich der einfache Mensch nicht
immer zu eigen. Bei ihm spricht zumeist das
Herz. Er läßt sich Hinreißen und steht nicht die
Gefahr, in die er Hineingleiten kann. Daher
kommt es auch, daß die Ealeriebesucher im
Leipziger Volkshaus gar so gern geneigt sind,
den Opponenten auf der Rednertribüne demon¬
strativ zuzustimmen. Eine Tatsache, die es bei
früheren Parteitagen kaum gab. Aber nun,
auch das wird nichts Folgenschweressein. Leip¬
zig ist seit altersher in der Geschichte der Deut¬
schen SozialdemokratischenPartei historischer
Boden. Hier wirkten in parteigeschichtlich
wichtiger Stunde ein Lassalle, ein Liebknecht,
ein Bebel. Leipzig rafft« in jenen Tagen die
Kraft des Arbeitsvolkes zusammen, es wird
auch zukünftig sich nicht zersplittern. Trotz des
Vorgehens der Neun. Trotz der Notverordnun¬
gen des Kanzlers Brüning, die, so ist es der ein¬
mütige Wille des Parteitages , sich unsere Frak¬
tion auf das schärfste ansehen wird. Trotz der
Hoffnungen unserer deutschenFaschistenhäupt¬
linge und der ihnen verbündeten Stahlhelme!,
die schon darauf warten, an der Reihe zu sein.

Heute gegen Mittag waren die Redeschlach¬
ten in der Hauptaschegeschlagen. Dis Schluß¬
wort« folgten. Immer wieder von Beifall unter¬
brochen, legte Breitscheid die große Linie der
parlamentarischen Parteiarbeit fest. Wies auf
den Kern der Dinge und deren geschichtlichen
Untergründe hin. Warnte nach jener Seite, die
zerschlagen wolle, aber uns doch gar keine Auf-
baurezepte geben könne. Stärkte den Mut und
dis Zuversichtder Teilnehmer und so schwenkte
am Schluss« seiner Ausführungen schließlich auch
die Galerie in die Anerkennung der Zweck¬
mäßigkeit und Richtigkeitseiner Thesen ein.

Wir sagten schon, daß man noch vor zwei
Jahren in Magdeburg sich solche Auseinander¬
setzungen nicht hätte vorstellen können. Ein
Wort rechtfertigt die heutige Aufgeregtheit: die
kolossaleArbeitslosigkeit, die man vor zwei
Jahren einfach noch nicht kannte. Zweifelsohne
treiben wir gegenwärtig von Woche zu Woche
immer trostloseren Zuständen zu. Diese Zu¬
stände aber können nicht ohne Wirkung auf die
Gesamtheit wie auf den einzelnen bleiben. Es
ist gut, wenn die Arbeiterschaftdiesen Ernst der
Stunde in seiner vollen Schwere erkennt. Um so
eher wird sie in der Lage sein, die Dino« im
entscheidenden Augenblick zu meistern.
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Varrila - en.
Kommunistische Ausschreitungen tm Kuhrgeblet. -

Leder 26  verletzte. - KrawaUe auch tu Veelln.
« lDuisVurg - Hamborn , Juni.
Radiodlenst .) Au großen Unruhen kam es
hier am gestrigen Tage im Anschluß an den
Protest gegen die Unruhestörer vom 8. Mai.
Als zwei von ihnen zu sechs, einer zu zwei Mo¬
naten und mehrere zu kleineren Gesiingnis-
ftrafen verurteilt wurden, kam es im Gericht
und vor dem Gebäude zu heftigen Lärm«
s zenen.  Die Polizei setzte die Ruhestörer
auf dre « trage und räumte später den Gerichts¬
vorplatz. Dabei kam es mehrfach zu Hand¬
gemengen und schliesslich wurde auf die
Polizei geschossen.  Die Beamten er¬
widerten das Feuer. Bis setzt find vier Per¬
sonen als verletzt gemeldet worden. Die Poli¬
zei nahm 71 Awangsstellungenvor. — Im wei¬
teren Verlauf des Tages zogen die Demon¬
stranten durch die Geschäftsstraßenund schlugen
Schaufenster ein. Au Ladenplünderungen kam
es dank des Eingreifens der Polizei nicht. Es
wurden hier weitere 11 Personen zwangs-
geftellt. Durch Steinwiirfe, die gegen die
Polizeibeamten erfolgten, wurden solche und
Passanten verletzt.

In Wanne - Eickel  kam es gestern eben¬
falls zu Arbeitslosenunruhen.  Auch
hier wurde die Polizei mit Steinen beworfen.
Sie bereitete den Ansammlungen durch Abgabe
von Schreckschüssen ein Ende.

Nach einer späteren Meldung ist es im
Ruhrgebiet gestern zu öffentlichen Ruhe¬
störungen  durch Kommunisten auch noch in
Mühlheim a. d. Ruh^ Haspe und Ge «velsberg  gekommen. Gegen Abend bauten
Demonstranten in Hamborn  sogar Barri»
kaden.  Durch Polizeischüssefind hier fünf
wertere Personen verletzt  worden.
Die Gesamtzahl der Verletzten übersteigtdie Zahl 20.

(Berlin,  1 . Juni . Radiodienft .)
Vor dem Berliner Rathaus  kam es
gestern zu größeren Ansammlungen.
Im Rathaus tagte das Stadtverordnetenkolle¬
gium, in dem über den Neubau eines Arbeits¬
amtes in Südost u. a. entschieden werden sollte.
Diesen brachten die Kommunisten durch Gegen¬
stimmen zusammen mit der Rechten zu Fall.
Die Polizei hatte alle Mühe, einen Sturm
auf den Sitzungssaal zu verhüten.
In einem Falle mußten die Beamten von der
Schußwaffe Gebrauch machen, um die nach
Tausenden zählende Menschenmenge zurückzu-
drängen. Cs wurde ein kommunistischer Arbei,
ter verletzt. Gegen 9 Uhr abends war ohne
Blutvergießen di« Ruh« in der Umgebung des
Rathauses wieder hergestellt.

französische Militärflieger Lider Norderneu.
Was wollen diese

(Norderney,  1 . Juni . Eigenmel¬
dung .) Drei französische Kriegsflug¬
zeuge  haben sich gestern vormittag in der
Deutschen Bucht aufgehalten. Eines von ihnen
überflog dabei Norderney,  während die
zwei anderen auch über den Hafen von Bor¬
kum  kreuzten. Nähere Angaben zu dem sen¬
sationellen Fliegermanöver stehen noch aus.
Ebenso ist zurzeit unbekannt, wohin die Fran¬
zosen avgeflogen find.

(Kaiserslautern,  4 . Juni . Radio¬
dien  st.) Ein mit zwei Unteroffizieren besetz¬
te» französisches Militärflugzeug
ging gestern bei Enkenbach  nieder . Die bei¬
den Franzosen wurden von der Polizei verhaf¬
tet und nach Kaiserslautern überführt. Die
Flieger erklärten, die Orientierung verloren
zu haben. *

Die seit einiger Zeit sich häufenden Ueber-
skiegungen deutschen Gebiets durch französische
Militärflugzeuge ist reichlich unerwünscht.
Warum müssen Militärflieger unmittelbar
dicht an der Grenze herummanöverieren?

Stennes und Straffer , Nationalsozialistische
Kampfgemeinschaft.

Die früheren Mitglieder der National¬
sozialistischen Partei , Hauptmann Stennes
und Dr. Otto Straffer  teilen mit : „Wir

ungebetenen Gäste?
sind seinerzeit aus der Nationalsozialistischen
DeutschenArbeiterpartei Adolf Hitlers aus¬
getreten, weil die Entwicklung dieser Parteizum Verrat am Nationalismus und Sozialis¬
mus geführt hat. Nachdem die organisatorischen
Anfangsschwierigkeitenüberwunden sind, haben
wir uns zu gemeinsamer Arbeit als National-
sozialistiscke Kampfgemeinschaft
Deutschlands  zusammengeschlossen. Haupt¬
mann Stennes übernimmt in der Eesamtbewe-
gung die Reichs-S .A.-Führung ."

Bedenk geht „einkaufen"!
Der wegen Urkundenfälschung und Unter¬

schlagung dreimal vorbestrafte national¬
sozialistisch«  Angeklagte Bedenk  des
Dresdner Uralzeff -Prozesses  möchtegern den ganzen Prozeß „liquidieren". Er hat.
da nach seiner Meinung es im wesentlichenum
die 60 000 RM . geht, um die sich ein Dresdner
Kaufmann geschädigt fühlt, den Vorschlag ge¬
macht. diese 60 000 RM. auf den Tisch des Ge¬
richts zu legen — in der Vermutung, daß das
Gericht den ganzen Prozeß spontan abbrechen
wird. Er will den Prozeß kaufen. Aber das
Gericht will sich doch Bedenk kaufen. Und so ist
eine Einigung nicht möglich.

Der spanische General staats«
an walt  hat eine Anklageschrift  gegen
den Exkönig  und seine Regierungen aus¬
gearbeitet. Die Anklage soll von der National¬
versammlung erhoben werden.

VUtz schlügt in petrolenmtanks.
Mehrere Personen ums

(Bukarest,  4 . Juni . Radiodienft .)
Mehrere Tanks im Petroleumgebiete von
Bacan  wurden gestern vom Blitzschlag
getroffen und explodierten.  In wenigen
Sekunden war die ganze Gegend ein Flammen¬
meer. Feuerwehr und Militär konnten bisher
nichts retten. Man befürchtet, daß mehrere
Personen  ums Loben gekommensind.

Erwerbslosentragödie auf Rügen.
Ein Erwerbsloser,  der sieben Kinder

Und zwei Kindeskinder zu versorgen hat, stand
in der Nacht auf und tötete sich  durch Trin¬
ken von Lysol.  Der Lebensmüde war seit län¬
gerer Zeit als Arbeitsloser ausgesteuert.

Familientragödie.
In Görlitz  erschoß der Generalagent der

Rothenburger Feuerversicherung, Werner Meh¬
ring,  seine Frau und sein zehnjähriges Kind
und nahm sich nach der Tat das Leben. Mehling
handelte in einem Anfall von Verzweif¬
lung,  da er durch den Zusammenbruch der
Deutschen Automobilversicherung in Stuttgart
schwere finanzielle Verluste erlitten hatte.

Stiefmutter erdrosselt ihren Sohn.
(Berlin,  1 . Juni . Radiodienst.) Der

WeichenstellerPoßks in Berlin «Lichten¬
berg fand gestern abend seinen zehnjährigen
Sohn erdrosselt in der Wohnung vor. Der
Knabe war mit einer Gardinenischnur erstickt
worden. Auch hatte er einen Pulsaderschnitt.
Di« Ehefrau Potzke,  die zweite Frau des
Mannes , kommt als Täterin in Frage. Sie ist
mit einem Sparkassenbuch über 1000 RM.
kliüchtig.

Eisenbahnunglückin Polen.
Nach einer Meldung aus Warschau  er¬

eignete sich auf der Eisenbahnstation Dawrolin
—-Pilawa in der Nähe von Demblin  eine
Eisenbahnkatastrophe. Ein beschleunigterGüter¬
zug stieß in voller Fahrt mit einer auf demsel¬
ben Eleis fahrenden Lokomotive zusammen.
Bier Personen wurden auf der Stelle getötet,
sechs Personen erlitten sehr schwere Verletzungen.

Freitod vor dem Prozeß.
Am Mittwoch sollte vor einer Sondevabtei-

Lmg des Schöffengerichts Berlin-
Mitte  unter Vorsitz von Landgerichtsdirektor
Rücker der auf mindestens sechs Wochen, be¬
rechnete Prozeß gegen den Rechtsanwalt und
Notar Dr. Walter Have « , dem fortgesetzte

Leben gekommen.
Untreue, Unterschlagung, Betrug und Urkunden¬
fälschung vorgeworfen werden̂ sowie auch dasVerfahren gegen mehrere Mitangeklagte be¬
ginnen. Zu Beginn der Verhandlung stellte es
sich aber heraus , daß der Hauptwngsklagtenicht
erschienen war. Der Verteidiger Dr. Hävers
hatte noch am Abend vorher mit seinem Man¬
danten konferiert. Man glaubte, daß er ins
Ausland geflüchtet sei. Aber am Mittwoch
abend wurde Dr. Haver erschossen  in
einem Charlottenburger Hotel aufgefun¬
den.

Bulgarien im Gewittersturm.
Westbulgarien wurde von schweren Eewitter-

stürmen heimgesucht. Weite Strecken Landes find
überschwemmt. Etwa zehn Personen  und
zahlreichesVieh kamen in den Fluten  um.
Der angerichtete materielle Schaden ist un¬
geheuerlich.

Vermischte Notizen, In dem Wiederauf¬
nahmeverfahren gegen Bullerjahn  hat vor
dem Reichsgericht am Mittwoch die Verneh¬
mung von Herrn von Gon-tard durch den Reichs-
gerichtsrat Coenders begonnen. — Ein KV»
jähriger Hamburger  Beamter lief in
23 Tagen von Hamburg nach Friedrichshofen.
Er zählte dabei seine Schritte. Er brauchte
für die 808 Kilometer lange Strecke 1081400.
— Der 20jährige Kajakruderer Helmut Krebs
aus Braunschweig ist im Großen Belt geken¬
tert und ertrunken.  Die Leiche wurde
nicht gefunden. Sein Kamerad wurde von
Fischerngerettet — In der Nähe des südslawi¬
schen Dorfes Obrenovac  wurde bei Aus¬
schachtungsarbeiten ein vollständig erhaltenes
Mammutskelett  aufgefunden . — Der 23.
Edeka - Verbandstag  wurde am 2. Juni
von dem VerbandsvovsttzendenPeter 8 chmit -
ter,  Brühl , in Breslau eröffnet. — Gegen
6 von den 13 Personen, die unter dem Verdacht
stehen, am 29. Mai den Ueberfall  auf den
Stahlhelmzug am Görlitzer Bahnhof in Ber¬
lin  ausgeführt zu haben, find vom Verneh¬
mungsrichter Haftbefehle  wegen Flucht¬
verdachts und Verdunkelungsgeflchr erlaffen
worden. — Der frühere König von Hed-
schas,  Huffain. ist heute vormittag in Amman
(Transjordanien ) gestorben. — In Dort,
mund erschlug  gestern eine Berg-
mannsfrau  ihren Ehemann,  als dieser
betrunken heimkehrte und im Begriff stand,
sei» Kind au« dem Fenster « stürzen.

Partei«nd lieichsregierung.
Sicherung der Arbetterinleressen Bedingung.

Der Parteitag  nahm folgende Ent¬
schließung  an:

Der Parteitag spricht den sozialdemokrati¬
schen Arbeitern aufrichtigen Dank und An¬
erkennung  aus für den mit der Entfaltung
höchster Aktivität und mit größter Opferbereit-schaft erfolgreich geführten Kampf gegen
den Faschismus.  In der weiteren Kraft¬
entfaltung der Sozialdemokratie wird auch künf¬
tig die einzig sichere Gewähr für die Erhaltung
der Demokratie liegen. Die Demokratie ist die
unerläßliche Grundlage für die Entfaltung der
Menschen geworden und die Erringung geistigerFreiheit.

Dieses Ringen kann aber nur zum Erfolg
führen wenn die wichtigsten Träger des neuen
Staates , die arbeitenden Schichten, in ihrer
Lebenshaltung,  ihren Arbeitsbedingungen
und in ihren sozialen Rechten ausreichend
geschützt  werden . Insbesondere muß die
Sozialversicherung im Zeichen schwersterwirt¬
schaftlicherNot in ihrem Bestand gesichert und
in ihren Leistungen erhalten werden. Ihre Auf-
rechterhaltung ist aber nur gewährleistet, wenn
bei der bevorstehendenSanierung des Reichs-
Haushalts auch der Ausgleich der Gemeinde-
Haushalte und des Etats der Reichsanstalt für
Arbeitslosenversicherunghergestellt wird.

Nach den bisher bekannt gewordenen Plänen
der Rerchsregierung für eine bevorstehende neue
Notverordnung, sollen neue Belastungen
geschaffen werden, ohne daß die neu zu erwar¬
tenden öffentlichen Einnahmen auch nur an¬
nähernd ausreichen, um die Deckung der ge¬
meindlichenWohlfahrtsausgaben und des Defi¬
zits der Reichsanftalt zu ermöglichen. Eine
Sanierung der Arbeitslosenversicherung, die statt
der Erschließung ausreichender Einnahmen dis
Aermsten der Armen in ihrer kargen Lebens¬
haltung durch weiteren Leistungsabbau nochmehr herabdrückt, würde auf den entschie¬
denen Widerstand  der Sozialdemokratie
stoßen. Ebenso wendet sich der Parteitag gegen
eine Neuregelung die auch noch aus der Ver¬
sicherung bereits Ausgesteuerte mit einer Ver¬
schlechterung der Unterstützungs¬
bedingungen  bedroht . Nach wie vor muß
vielmehr die Vereinheitlichung der Krisensür-
sorge und der gemeindlichen Erwerbslosen-
Wohlfahrtshilfe zu einer allgemeinen Reichs¬
arbeitslosenfürsorge dringend gefordert werden.

Die Sozialdemokratie hat sich stets bereit
erklärt , an der Sanierung  der gesamten
öffentlichenFinanzen mitzuwirken,  es sindaber nicht unüberwindlichematerielle Schwierig¬
keiten, die im Wege stehen, sondern politischeWiderstände der Reaktion: die die Krise miß¬
brauchen will zur Rückwärtsrevidierung der
nachkriegszeitlichen sozialen Errungenschaften.
Schon bedroht der kommende Winter Millionen
der Opfer der Wirtschaftskrise mit steigender
Not und wachsenderVerelendung, ein weiterer

Abbau der Versorgung müßte sie an die Grenze
der Verzweiflung treiben. Die Sozialdemokra¬
tische Partei wird in ihrer künftigen Hal¬
tung  zur Reichsregierung sich davon beü
stimmen lassen,  daß es gelingt, die lebens¬
wichtigsten Arbeiterinteressen zu
sichern.

Nationalsozialismus und Fa¬
schismus  gefährden aufs stärkste die nach der
Revolution unter dem Einfluß der Sozialdemo¬
kratie gewährleistete politische Gleichberechti¬
gung der Frauen.

Die Sozialdemokratie bekämpft entschieden
die frauenrechtsfeindlichen Tenden¬
zen  des Faschismus. Sie bekennt sich nach wie
vor zu dem alten sozialdemokratischenGrund¬
satz, daß die Befreiung der Arbeiterklasse nur
durch den gemeinsamenKlassenkampf von Mann
und Frau erreicht werden kann.

In Ablehnung der Tendenz des Faschismus,der die Menschheit einem neuen Völkermorden
entgegentreibt, ruft die Sozialdemokratie die
Frauen  als Spenderinnen und Hüterinnen
neuen Lebens auf, sich in die Front des
kämpfenden Proletariats  gegen Fa¬
schismus und Kriegshetze einzureihen.

Das Jugendproblem vor dem Parteitag.
(Leipzig,  4 . Juni . Radiodienst .)

Der Parteitag nahm heute Erich Ollen -
Hauers  Referat über das Jugendproblem ent¬
gegen. Die Galerie folgt trotz ihres starken
jugendlichen Einschlages den Verhandlungen
ohne viel Interesse. Nach den Enthüllungen
von Wels  über die Absichten der Kommunisten
ist deren Aktion illusorischgeworden. Darauserklärt sich wohl zum Teil die Jnteressenlosigkeit.

Der Volksausschußdes österreichischen
Nationalrats  hat heute mit 11 Stimmen
gegen 8 Stimmen der christlich-sozialen einen
sozialdemokratischenAntrag angenommen, der
die Regierung aussordert, die sofortige Ab¬
berufung  oes Generaldirektors der Bundes¬
bahnen Dr . Straf ella,  der bekanntlich in
einem Prozeß gegen die „Arbeiterzeitung" ge-
vrandmarkt wurde, zu verlangen.

Nach einer Meldung aus Brüssel  ist es
dem rechtskatholischenFührer Renti«  am.Mittwoch gelungen» die katholisch - libe¬
rale Mehrheit  wieder zusammenzuvringen.
Er hat demgemäßden Auftrag zur Regierungs¬
bildung angenommen.

Der spanische Ministerrat hat die
Parlamentswahl  auf den 28. Juni fest¬
gesetzt. Die erste Sitzung soll am 4. Juli statt-
slnden. — Der Ministerrat gestattete ferne« das
Wiedererscheinen  sämtlicher verboten
gewesenerZeitungen. ^ , .-a>

Unrein SÄglicke LBrSKIungr
Großes Abenteuer eines kleinen

Vagen.
Von

Erich Rohde.
(Nachdruck verboten.)

„Klemens heißt du?" fragte der Portier und
sah den Jungen , der vor ihm stand, wohlwollend
an. Der Junge nickte, hielt sich kerzengerade
und wartete. „Was du hier zu tun hast, wirst
du ja lernen", sagte der Portier . „Wir haben
hier keine festen Aufgaben — alles ergibt sich
mehr aus dem Augenblick und der Situation.
Wir haben da gute, ärgerliche und alltägliche
Situationen — na, das wirst du selbst merken
und lernen. Vorerst bleibe du mal in meiner
Nähe!" Der Page Klemens nickte wieder, stand
kerzengerade und wartete auf die Arbeit, die
man ihm zuweisen würde. Er sah gut aus in
seiner grünen Uniform, die ihm ganz fest am
Körper saß und vierzehn goldene Knöpfe hatte.
Der hohe Kragen stützte einen kleinen, dicken
Kopf mit pechschwarzen Haaren und großen
buschigen Augenbrauen. Der kleine Page hatte
den Typ eines deutschenDragoners, der in
Italien rekrutiert wurde.

In Zukunft lernte der Page seinen Dienst
zu versehen und die Menschennach den Trink¬
geldern, die sie gaben, abzuschätzen. Das Läuten
und Klingeln war hier oft wichtiger als das
gesprochene Wort und das Schweigen der Gäste
fast immer ein Zeichen, daß sie irgend etwas,was man tat , anders wünschten. Spiegel in den
Zimmern — ein DutzendSpiegel in den Sälen
— Frauen , die in einer Wolke von Eleganz
und Wohlgerüchenschritten — Liebespaare, die
eigens in das gut renommierte Hotel kamen,
um sich zu erschießen. Und Zimmermädchen, die
auf dem Korridor noch einmal schnell in den
Spiegel sahen, bevor sie nach den Wünschen deramerikanischenGäste fragen gingen, gehörten
zum Leben, das der Page zu zwingen hatte.
Abwechslungsreich, aber nicht weniger erregend,
war der Dienst am großen Fahrstuhl. Hier gab
der neue East oft das erste Trinkgeld . . .

Der Page Klemens stand am Schalthebel
des Fahrstuhls und sah neugierig zu der schönen
Frau , die er in das zweite Stockwerk zu bringen
hatte. Er hatte unten bei der Anmeldung ge¬
hört, daß sie eine Tänzerin war, und als er sie
betrachtete, schämte er sich des Gedankens, daß
sie auch so nackt vor aller Welt tanzen könnte,
wie er es oft von Tänzerinnen im großen Ge¬
sellschaftsraumdes Hotels gesehen hatte. Mit
ärgerlichem Ruck schaltete er den Strom aus —
der Fahrstuhl hielt.

Die Frau stieg aber nicht sofort aus, sonderntrat auf den Pagen zu und hob mit ihrer Hand
seinen Kops. „Mein Junges sagte sie, „was

siehst du mich denn so wütend an ? Hast du
Aerger gehabt?"

„Tanzen Sie auch so?" fragte der Page , . ,
und wunderte sich, daß er sprechen konnte.

„Junge ", sagte die Tänzerin, „sei doch fröh¬lich! Wenn du lachen würdest, wärst du ein
lieber Kerl !" Und dann beugte sie sich über den
Pagen, küßte ihn mitten auf den Mund,
lächelte ihm noch einmal zu und stieg aus.

Der Page wollte ihr willenlos nachgehen,
aber die Klingel aus der Hotelhalle mahnte
zur Arbeit. ^

Nach der Ablösung blieb der Page im Hotel.
Er hätte, ohne Aufsehen zu erregen, zum zweiten
Stockwerk gehen können, aber er schlich sich nach
oben, denn er wollte nicht gefragt werden.
Betrat jemand den Korridor, verbarg er sich
hinter einer Säule — gingen die Schritte
wieder, trat er hervor und wunderte mit leisen
Schritten auf und ab. Niemals aber weiter als
zehn Schritte von jener Tür, hinter der er dieTänzerin wußte.

Wieder kamen Schritte und ein Mann trat
vor die Tür des Zimmers der Tänzerin. Erstand unschlüssig, hielt einen Brief zwischen zwei
Fingern und sah sich nach allen Seiten um. Da
trat der Page aus seinem Versteck hervor, und
der Fremde war sehr erfreut, ihn zu sehen.
„Trage doch einmal den Brief zu der Dame",
sagte er, „aber hier . . Er legte den Finger
auf den Mund und gab zu verstehen, daß er
Stillschweigen erwartete.

Der Page hielt den Brief fest mit beiden
Händen umklammert und rührte sich keinen
Schritt. „Geh' schon. . .!" drängte der Mann,aber der Junge blieb stehen und sah ihn groß
an. Der Mann wurde aufmerksam, schüttelte
erstaunt den Kopf und fragte : „Willst du dek
Brief nicht abgeben?"

„Nein!" sagte der Page, „denn ich weiß - -
ich weiß, es wird von Ihnen gar kein Brief er
wartet . Diese Frau hier drinnen, diese Frau —̂
Er konnte nicht mehr weiter sprechen, sein Ge
sicht war dunkelrot geworden. Mit zitternden
Händen zerriß er den Brief, warf die Schnitzel
dem Fremden vor die Füße und stellte sich mit
abwehrenden Händen vor die Tür , die zum
Zimmer der Tänzerin führte.

„Dummer Bengel", sagte der Portier , als er
prüfte, ob der Page auch jedes Stück seiner
Uniform richtig abgeliesert hatte. „Hast es hier
nicht gut gehabt? Draußen wirst du Hunger¬
pfoten saugen können: Vielleicht läßt man dich
irgendwo einen Handwagen schieben. . ."

In diesem Augenblickkam der Herr, dessen
Brief der Page zerrissenhatte, die Treppe her¬
unter — an seinem Arm schritt die Tänzerin«
Der Herr flüsterte ihr etwas zu und sie lachte
hell auf. Da ging der Page ohne Gruß. Er
schritt sehr aufrecht— war doch schon ein Mann,
denn solange er noch in der Kalle war , weinte
er nicht einmal.
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Iadestüdtische Umschau.
Nüstringen , 4. Juni.

Bericht über die Arbeitsmarktlage.
hat sich im Bezirk des

Wrlhelmshaven-Rüstringen wei-
8 ^^ ^ ert . Diöses  ist , wie das Arbeits-

E / ufttteilt , hauptsächlich«ruf die Arbeits-
Außenbetriebenzurückzuführen.

Von den Ziegeleien  im Bezirk wurden Ein-
^vorgenommen, jedoch nicht in dem

Verhckltm̂ wie m den Vorjahren. In der
Landwirtschaft rst ein Stillstand in der Nach¬
frage nach landwirtschaftlichemPersonal einge-
tteten . Für das Metallgewerbe zeigte sich die

^ ^t für verschiedene Fachgruppen
aufnahmefähig. Bei den anderen Berufsgruppcn
war das Ergebnis der Vermittlungstätigkeit
sehr gering. In der weiblichen Abteilung konnte
rverd ü f̂riedigend angesehen
r - ^ «emeldet in der Zeit vom 16 Mai
blsäl . Mai : 5450 männlicheund 724 weibliche
Arbeitsuchende. Es entfallen auf Wilhelms-
Haven-Rustringen 3818 männliche und 618 weib¬
liche. auf Varel 1288 männliche und 81 weib-
«che, auf Jever 644 männliche und 25 weiblichePersonen.
„Ar bei t s l osen unter  st Ätzung  bezogen
2687 männliche und 457 weibliche Erwerbslose.
Davon entfallen auf Wilhelmshaven-Nüstrinaen
1258 männlicheund 382 weibliche Unterstützung-,
empfänger, auf Varel 511 männliche und 54
weibliche Unterstützungsempfänger, auf Jever
318 männliche und 21 weiblicheUnterstützungs¬
empfänger. — Krisen Unterstützung  be¬
zogen S64 männliche und 65 weibliche Personen.
Davon entfallen auf Wilhelmshaven-Rüstringen
483 männliche und 52 weibliche Unterstützte, auf
Varel 281 männliche und 16 weibliche Unter¬
stützte, auf Jever 186 männlicheund 3 weiblicheUnterstützte.

Vermittelt wurden  in der Berichts-
zert 76 männliche und 145 weibliche Arbeit¬suchende.

Erötzere Brandübung. Die hiesigen Feuer¬wehren und die Arbeiter-Samariter -Kolonne
führten gestern abend am Gebäude der Schule
Heinestraße eine größere Brandübung durch.
Mit Interesse verfolgten zahlreiche Zuschauer
das flotte Arbeiten von Feuerwehr und Swma-
rrtern . Die llebung verlief zur besten Zu¬
friedenheit und bewies die erhöhte Schlagkraft
der Rüstringer Feuerwehr nach ihrer Umorgani-
fierung und Modernisierung. Das Zusammen¬
arbeiten mit den Arbeitersamaritern war rechtgut.

Das Theater einst und jetzt. Die Freie Volks
Üühne der Jadeftädte beginnt ihre Werbearbe-
für die neue Theatersaison mit einem Licht¬
bild  e r vor tr ag „Das Theater einst und
jetzt" den morgen abend  im Saale de.
Wilhelmshavener Gewerbeschuleder Bezirks-
sekretär des Verbandes der DeutfschenVolks¬
bühnenvereine Herr Schumann aus Hannover,
hält . Der Eintritt ist für alle Interessenten frei.
Insbesondere sind die Mitglieder der Jugend¬
organisationen der Jadestädte eingeladen.

Heraus zum Protest! Der Arbeitgeberverband
von Nordwest fordert einen weiteren Lohn¬
abbau! Bekanntlich war es der Schiedsspruch
von Oeynhausen, welcher die erste Lohnsenkungs¬
welle einleitete. Dasselbe Unternehmertum ver¬
langt , wie das Eewerkschaftskartellschreibt, eine
weitere Lohnsenkungsaktion, weil man mit dem

wilhelmshavener SchoffengerrchtsurteUe.
Vis kurz vor vier Uhr nachmittags zogen sich

von neun Uhr früh die gestrigen Verhandlun¬
gen vor dem Wilhelmshavener Schöffengericht
hin. Eine Sache mußte vertagt werden, da der
Angeklagte nicht erschienen war. Auf einen so¬
fort erlassenen Vorführungsbefehl kam der Be¬
scheid, daß der Verlangte nicht aufzufinden ge¬
wesen sei.

Eine verwickelte Geschichte.
Die Ehefrau I . war seinerzeit Wirtin im

„Hotel zum Kronprinzen". Sie wurde beschul¬
digt, in dieser Eigenschaftandern Personen ge¬
schädigt zu haben. Im Laufe der Verhandlung
stellten sich diese Beschuldigungenaber als halt¬
los heraus und die Angeklagte wurde frei¬
gesprochen.  Was die Sache interessant
machte, waren die geschäftlichen und auch die
„zarten" Verbindungen die hier zur Sprachekamen.

Im Oktober 1928 kaufte Frau I . das Haus
und schloß mit einem Teilhaber einen Darlehns¬
vertrag. Ein anderer Zeuge bekundete, daß er
Interesse für das Unternehmen gehabt und auch
6006 .Mark investiert habe. Ein 56jähriger
Schornsteinfegermeistertrat dann auf den Plan.
Er beabsichtigte, die Angeklagte zu heiraten,
Nach stundenlangem Hin und Her fällte das
Gericht schließlich das freisprechende Urteil.

Der Biß in den Finger.
Der Matrosen-Stabsgefreite T. von der

Schiffstammdivistonscheint ein rabiater Mensch
zu sein. In einer Märznacht kam T. mit seiner
Frau von einem Kappensest. Auf der Eöker-
straße fiel er plötzlich ohne jeden Grund drei dortstehende und sich unterhaltende Schutzpolizei»
beamte an. Ergriff zwei von ihnen und stieß sie
gegeneinander, während er den dritten derart
vor den Magen lies, daß der Beamte hinfiel und
der Angeklagteauf ihm zu liegen kam. Als einer
der Beamten seinem Kollegen helfen wollte, in¬
dem er das Kinn des T. zurückdrückte, biß der
Angeklagte dem Polizisten mit solcher Wut in
die linke Hand, daß dem Verletzten ein Teil des

kleinen Fingers abgenommen werden mutzte.
Der Staatsanwalt beantragte gegen den Stabs¬
gefreiten 20 Mark Geldstrafe und drei Monate
Gefängnis. Nachdemdie Vereidigung de- Ehe¬
frau des Angeklagten abgelehnt worden war,
verkündete das Gericht folgendes Urteil : Der
Angeklagte erhält wegen Körperverletzung in
zwei Fällen eine Geldstrafe von 20  RM.
evtl, zwei Tage und eine Gefängnis st rafe
von sechs Wochen.

Noch ein Freispruch.
Der technische Sekretär P . war angeklagt,

Urkunden bzw. Belege über Materialbestände
des Strombauressorts unberechtigterweise ver¬
brannt zu haben. Die Vernichtung solcher Blät¬
ter gab der Beschuldigteauch ohne weiteres zu.
Er betonte und bewies an Hand von Unterlagen
jedoch, daß die auf den verbrannten Blättern
stehenden Angaben vorher ordnungsmäßig in
ein besondersdafür angelegtes Buch eingetragen
und gewissenhaftnachgeprüft worden sind. Das
Gericht sprach  den Mann frei.

Ein nervöser Mann.
Der vom Erscheinen in der Hauptverhand¬

lung befreite Buchhalter W., der jetzt in Ham¬
burg wohnt, begab sich im Dezember vorigen
Jahres mit seinem Freund, einem Obermatrosen,
zu seinen früheren Wirtsleuten , um ein zurück¬
gehaltenes Liegesofa und einen Rauchtisch zuholen. Diese Gegenstände hatte der Vermieter
für rückständigeMiete usw. einbehalten. Als
die Wirtsleute nicht öffneten, schlug der Ange¬
klagte einfach die Türscheibe ein und holte seine
Sachen mit Gewalt heraus. Der Nervenarzt,
der den Mann ein halbes Jahr lang behandelte,
schildertediesen als einen hochgradig aufgereg¬
ten Menschen, der „wie ein rohes Ei" behan¬
delt werden müsse. In seinem Urteil« berück¬
sichtigte das Gericht diesen Umstandweitgehendstund verurteilte  den W. wegen Hausfrie¬
densbruchs, Sachbeschädigung und Pfandver¬
schleppungzu 30 RM . Geldstrafe,  b zw.
drei Tagen Gefängnis. v.

Erfolg der ersten unzufrieden ist. Jetzt geht
das Verlangen der Unternehmer dahin, mit
Hilfe des Reiches von allen Tarifverträgen los-
zukommen, um auf der ganzen Linie einen ein¬
heitlichen Lohnabbau vollziehen zu können. Da¬
gegen muß auf das schärfste protestiert werden.
Die Freien Gewerkschaften der Jadeftädte müs¬
sen heraus ! Die morgige Versamm¬
lung in den „ Centralhallen"  muß
zu einer machtvollen Kundgebung der hiesigen
Arbeiterschaft werden. Der zweite Vorsitzende
des ADEB., Peter Eraßmann aus Ber¬
lin,  ist als Redner für einen Vortrag über die
„Wirtschaftskriseund ihre Behebung vom Ge¬
sichtspunkt der Arbeiterschaft aus" gewonnen
worden. Es ist die Pflicht der organisierten Ar¬
beiterschaft, an der Versammlung teilzunehmen.
Jeder werbe für Massenbesuch!

Auszeichnunghiesiger Molkereien. Auf der
großen landwirtschaftlichnAusstellung in Han¬
nover wurden in der Abteilung Milch mit
einem Siegerpreis die Molkerei Nenende und
mit einem zweiten Preis die in Hooksiel gele¬
gene Molkerei des Rüstringer Konsum- und
Sparvereins ausgezeichnet. Ferner erhielt die
Konsum-Molkerei eine Anerkennung für ihren
Camembert-Käse, die Molkerei Neuende eine
Anerkennung für Sahneschichtkäse. In der Ab¬

teilung Butter erhielt die Reuender Molkerei
überdies noch einen zweiten Preis.

Gewerkschaftsversammlung. Am Freitag,
dem 5. Juni , abends 8 Uhr, spricht der Reichs-
tagsabgeordnete und zweite Vorsitzende des
ADGB., Peter Graßmann, Berlin , über das
Thema: „Die Wirtschaftskriseund die Arbeiter¬
schaft". Die Mitglieder der Sozialdemokrati¬
schen Partei werden gebeten, möglichst voll¬
zählig an dieser Versammlung teilzunehmeu.
Das Verbandsbuch dient als Ausweis.

Freidenker-Vorträge mit Lichtbildern. Der
örtliche Vorstand des Deutschen Freidenkerver¬
bandes teilt mit, daß die beiden Vorträge am
Freitag und am Sonnabend als Lichtbildervor¬
träge anzusprechen sind.

Bestandene Meisterprüfung. Der Klempner
Walter Wohlfarth  aus Rüstringen bestand
gestern vor der Handwerkskammerseine Meister¬
prüfung mit dem Prädikat „gut".

Versammlung der Werfttakler. Heute abend
findet im Saale des Eewerkschaftshauseseine
Versammlung der Taklerwerkstatt der Marine¬
werft statt. Beginn 8 Uhr. Die Betreffenden

l werden ersucht, restlos zu erscheinen.
Wettervorhersage und Hochwasser. Wetter

für Freitag den 5. Juni : Mäßige Winde meist
westlicher Richtungen, zeitweise aufheiternd, zu¬

nehmende Temperaturen. — Hochwasser ist am
morgigen Freitag um 4.10 Uhr und um 12.20
Uhr.

Wilhelmshavener Tagesbericht.
Schadenfeuer in der Luisenstratze. Heute vor¬

mittag brach an der Ecke der Luisen- und Roon»
straße auf dem Hofe des Restaurants „Roland"
ein Brand aus . Hier hatte ein Schuppen Feuer
gefangen. Die sofort herbeigerufene Werft»
feuerwehr verhütete ein größeres Umsichgreifen.
Der entstandene Schaden ist nicht sehr groß.Bon der Straße . In der Kieler Straße
wurde gestern ein älterer Herr von heftigem
Unwohlsein befallen. Beim Hinfallen zog er
sich stark blutende Kopfverletzungenzu. Herren
aus der Apoteheke leisteten die erste Hilfe. Das
Werftkrankenauto brachte den anscheinend schwer
Erkrankten in seine Wohnung. — Von einem
Polizeibeamten wurden in der Adalbertstraße
zwei Marineangehörige abgefaßt, als sie dort
Blumen entwendeten. Die nicht gerade vorbild¬
lichen Soldaten wurden zur Anzeige gebracht
und müssen nun gewiß einer Bestrafung ent¬
gegensehen.

Bon der Reichsmarine. Das Linienschiff
„Hannover"  kehrte gestern 21.15 Uhr die
Jade aufwärts kommend in den Hafen zurück
und machte am Liegeplatz 7 fest. — Der auf
einer Fischereischutzfahrtbefindliche Stations¬
tender „Frauenlob"  traf gestern 16.45 Uhr
in List auf Sylt ein ; Rückkehr nach Wilhelms¬
haven am 8. Juni . — Die 1. Minensuch¬
halbflottille  mit den Booten „M. 113",
„M. 175", „M. 110", „M. 122". „M. 136" und
„M. 135" ankerte gestern mittag auf der Vin-
nenreed« von Helgoland. — Die Marinesegel¬
jacht „A sta" traf am 2. Juni abends in Mür¬
wik ein und beabsichtigtheute von dort wieder
in See zu gehen. — Poststation frü die 1. M.»
Ä.--A. ist vom 3. bis 24. Juni Truppenübungs¬
platz Ohrdruf, vom 25. bis 29. Juni Etters¬
burg in Thüringen, ab 30. Juni wieder Kiel-
Wik.

Vor der Standortssegelwettfahrt. Sonnabend
um 9 Uhr vormittags findet im großen Hafen
die 3. Standortssegelwettfahrt statt.

Vom Hafen. Üotsendampfer.,Rüstringen" ist
heute vormittag von der Westküste von Schles¬
wig-Holstein zurückgekehrt. Lotsendampfer„Lot-' tenkommandeurKraule" hat beute um 3.35 Uhr
Vorkum-Neede seewärts auslaufend passiert.

AadettüdlMe
VartermrgeleKenbetten.

Sozialistische Arbeiterjugend. Zentrale : Frei¬
tag und Sonnabend beteiligen wir uns all«
an den Vorträgen der Freidenker. Der Ein¬
trittspreis beträgt für Lehrlinge und Ar¬
beitslose je Abend 10 Pf . — Sonntage.
Gründungsfeier in Zetel. Radfahrer tref¬
fen sich um 6 Uhr an der Gasanstalt, -die-
Zugführer um 5.45 Uhr am Wilhelms-
havener Bahnhof. Kosten (90 Pf .) müssen
bis Freitag von 7 bis 7.45 Uhr beglichen
sein. Beteiligung eines jeden ist Pflicht.

GewerMaWOer
verlammtturgslalender.

Freie Eewerkschaftsjugend. Freitag beteiligen
sich alle Jugendgruppen an der großen Ge¬
werkschaftsversammlungin den „Central»
Hallen". Teilnahme ist Pflicht jedes Jugend¬
lichen. Mitgliedsbuch mitbringen.

VQk, 7^ LH
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IS. Fortsetzung. Nachdruckverdoleo
Aber Markus wußte es besser: Eline sang

oben in ihrem Stübchen, ahnungslos, daß man
sie hören konnte . . . sie mußte am Westfenster
stehen, das ging in den Park. —

„Genug für heute!" meinte der Hausherr.
„Morgen wird ein ermüdender Tag. Die lieben
Gäste kommen gegen vier Uhr, aber der Wrrt
vom Holger Danske erscheint um zwölf Uhr und
macht das ganze Haus m Unordnung.

„Kann ich irgend behilflich fern?
„Vielleicht wahrend des Mahles ? — Wenn

die Unterhaltung zu öde wird, lassenwir ein
wenig Musik los. Hier neben dem Schreibtisch
steht ein vorzügliches Grammophon, für die
Heemskronaer immer ein großer Genuß!

Ja , da standen allerlei Apparate die wie
Grammophone aussahen — unglaublich, welche
Fülle mechanischer Spielzeuge der Freiherr
besaß!

„Fürchten Sie sich auch nicht so allein im
Gartenhaus ?" fragte Schjerup, als er den Ma¬
ler nach seiner Unterkunft im Gartenhaus be-

^ '„Fürchten? Im Bereich Ihres Schutzes? UH,
im Bewußtsein des berühmten guten Gewis¬
sens?" scherztePetersen. „Wie hell find .die
Nächte! Herrlich! Mir scheint. Sie lichteten ihre
llrwaldbäume auf diesem Weg? Das Fenster
ihres Gemaches erhellt beinahe den Pfad.

Wirklich strahlte der Schern aus dem Arbeits¬
zimmer und Markus warf ernen raschen Buck
auf seinen Gastgeber. Der lächelte ironisch
Lebenswürdig: ^2ch wollte Sie nicht ganz ver-
«vialden lasten!"

Sie schüttelten sich die Hände und wünschten
sich gute Nacht.

Das erste, was der Maler in dem reizenden,
warmbeleuchteten Gartenraum entdeckte, war
ein Spiegel über dem Waschtisch, der einige
Zentimeter zu weit nach der Fensterwand hing.
Aha! Er konnte die Sichtverbindung doch nicht
lassen! Solange im Häuslein Licht war, konnte
der Bewohner des Arbeitszimmers ihn beobach¬
ten. Mochte er doch!

Marius entkleidete sich, schlüpfte in seinenhellgrauen Pyjama und setzte sich vor den Spie¬
gel, sein Haar zu bürsten.

Der Freiherr ging in der Tat noch einmal an
das Fenster, von dem aus er seinen East sehenkonnte. Allerdings ließ er vorher die Jalousie
herab, aber sie hatte Oesfnungen genug.

Irgendein Unbehagen quälte ihn, und er
war sich nicht klar, ob es nur mit dem Essen am
nächsten Tag zusammenhing, oder mit diesem
Maler , der sich so gut in seine Interessen hin¬
einfand. Er mußte ihn beobachten. . . schau, da
saß er gerade vor dem Spiegel. Ein kluges Ge¬
sicht hatte dieser Mann, der aus einer Familie
stammte, in der das „zweite Gesicht" erblich
war . . . Da lachte er sein Spiegelbild an —oder lachte er den Freiherrn an? Empfand er
dessen Blick? Da — nun veränderte sich sein
Gesicht. . . er drehte den Kopf, sah nach dem
Bett . . . Und — Gott im Himmel: Aus dem
Spiegel sah den Freiherrn sein eigenes Antlitz
an. Fast wäre ihm das Vergrößerungsglas aus
den Händen gesunken: Wie war das möglich?
Aber nein, das war er ja gar nicht . . . diese
geschlossenen Augenlider . . . so traurig , so elend,
so saht — »Jannel " schrie der Freiherr und

wankte vom Guckloch weg: „Du — du —" Und
er saß lange, lange in die Nacht hinein zusam-
mengekauert in einem Sessel.

Es ließ sie, nicht leugnen, daß die Stimmung
bei des Freiherrn Geburtstagsessen «ine frostige
war. Wie jedes Jahr , fühlten die Heemsrronaer
sich anfangs durch die prunkvoll« Aufmachung
des Speisesaales, das schwere Silberzeug, die
Fülle der Weine und Speisen bedrückt. Am mei¬
sten vielleicht durch die ironische Höflichkeit der
Gastgebers. Dazu kam, daß der Bürgermeister
sich geweigert hatte, die übliche Eeburtstagiredr
zu halten . . ja, fast hätte er in letzter Stunde
noch abgesagt, ein unerhörtes Betragen, was
der Amtsrichter ihm mit Mühe ausgeredet hatte.
„Ich denke, daß nur das Gericht die Entschei¬
dung zu troffen hat, ob sich der Freiherr strafbar
machte durch die Verschweigung des Verbrechens
der Frau Leist . . . Inzwischenkönnen wir uns
seine Weine doch schmecken lassen!"

Sie hätten sich alle dahin geeinigt, daß manvon einer offiziellen Rede absehen, dagegen
beim Braten ein gemeinsamesHoch ausbringen
wolle. Aber so weit war man noch nicht. Man
hatte eine prachtvolle Suppe, einen seltenen
Fisch, eine Gänseleberpastetegegessen, da» Ge¬
spräch zog sich mühsam hin und her, vom guten
Wetter und der Heuernte bis zu den Malereien
des Herrn Petersen und dem Neubau auf dem
Hofgut.

„Daß Sie einen neuen Eiskeller haben
müssen, Herr Hafgreen!" mißbilligte der Bür¬
germeister. „Und wenn schon, dann hätten Sie
doch einen hiesigen Unternehmer mit der Arbeit
betrauen können!"

^lklLILK,

Der wohlgenährte Pächter tat einen tiefen
Schluck aus seinem Glase:

„Bester Bürgermeister, wenn ich mal was
baue, muß es solid sein. Und das kriege ich hier
nicht gemacht. So eine Ausschachtungin die
alten, unterirdischen. . . hm, wollte sagen, in
die Vodentiefe hinab —" er suchte des Malers
Blick und lachte ihm zu, „die bekommt der hie¬
sige Meister mit seinen paar Leuten nicht zu¬
stande."

„Aber es ist Pflicht der Bürger, das schöne
Geld in der Stadt zu lassen!" behaute das
Oberhaupt dieser Stadt.

„Bloß damit sie sich hier betrinken können,
lasse ich mir keine Pfuscharbeit machen! Nein,
die Aarhuiser schaffen wie verfault, es ist ein«
Lust, ihnen zuzusehen, nicht, Herr Petersen?"

Der Maler sah etwas angegriffen aus. Er
war erst kurz vor Tisch angeradelt gekommM,
der Freiherr hatte ihn noch nicht gesehen.

„Nun, auf dem Hofgut arbeiten, ist ein«
Sinekure", meinte er lächelnd. „Bei der Kost,
die Sie verabreichen, Herr Hafgreen, mutz jede«
gut arbeiten, sonst wird er rund wie eine
Kugel!"

„Was fehlt dir ?" fragte Drcktor Dandrup,
der neben ihm saß besorgt. „Du wirst doch nicht
wmk werden? Vergiß nicht, daß die nächst«
Woche meine Hoheit rst — Gertrud würde den
Termin verlegen, wenn du nicht dabei ieia
könntest!"

„Meine Nerven sind etwas durchgerüttelt",
gab Markus zu. „Ich habe mehrere Nächte nrcht
geschlafen, sondern angestrengt gearbeitet. llnH
hatte erschütternde Aufregungen zu bestehen."
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IadestüdtMe FKmschau.
Adler - Theater. Zwei inhaltlich hervor¬

ragende Filme bietet das neue Programm.
„Die nicht heiraten dürfen"  ist ein
modernes Sittenbild aus der Großstadt. Ein
junger Ingenieur verlobt sich mit der Tochter
seines Chefs. Sein Nebenbuhler sucht die Ehe
zu hmtertreiben und als der erste Anschlagbei
einer Segelregatta nicht gelingt, bringt er ihn
mit einem Mädchen in Verbindung, von der er
weiß, daß es nicht gesund ist. Die Folge ist An¬
steckung in betrunkenem Zustand. Selbstmord¬
absicht wegen des zerstörten Lebensglückesund
schließlich auch nach langer Krankheit Heilung
und glückliche Ehe. — Nicht minder spannendist der Hauptfilm „Hauptmann Sorrel
und sein  Sohn ". Der englische Hauptmann
kehrt nach Beendigung des Krieges, mit der
Tapferkeitsmedaille ausgezeichnet, nach London
Zurück. Seine Frau , die während des Krieges
Beziehungen zu einem reichen Lebemann unter¬
halten hat, wendet sich von ihm und läßt ihn
mit seinem zehnjährigen Jungen zurück. Von
Geldmitteln entblößt, muß er seinen Unterhalt
als Hausdiener erwerben, bis es ihm nach
jahrelanger harter Arbeit und Entbehrungen
gelingt, dem Sohne das Studium zu ermög¬
lichen. Krank und elend sieht er am Ziele
seiner Wünscheden Sohn als berühmten Arzt
und stirbt mit dem Bewußtsein, alles getan zu
haben, seinem Kinde eine glückliche Zukunft ge¬
schaffen zu haben. — In der Wochenschau sieht
man amerikanische Luftmanöver mit durch
Radio übertragenen Kommandos und gute
Bilder vom Sport und dem Stapellauf der
^Deutschland", so daß der Spielplan in seinerReichhaltigkeit allgemein befriedigen wird.

Varel.
Aus dem Licht- und Luftbad. Der von Jahr

zu Jahr sich steigerndeBesuch des idyllisch hinter
dem Vareler Wasserturm gelegenen Vareler
Licht- und Luftbades ist auch in diesem Jahr
wieder mit Freuden zu verzeichnen. In der Ab¬
teilung „Kinder-Erholungsheim" sind schon an
einzelnen Tagen Besuche von über 300 Kindern
in Erscheinunggetreten, die sich in Luft, Wasser
und Sonne tummelten. — Die seit einigen
Jahren eingeführten Erholungskuren für vom
Schularzt dafür ausgesuchteSchulkinder, Jun-
gens und Mädels, haben auch bereits miede''
ihren Anfang genommen. Die je einen Monat
umfassendenKurzeiten zur gesundheitlichenuno
seelischen Förderung haben sich außerordentlich
gut bewährt. Die Kosten für diese Unterbrin¬gung werden, je nachdem, von den Eltern der
Kinder, den Krankenkassen, der Landesversiche¬
rungsanstalt oder aus Spenden bestritten. Für
die Sommermonate Juni , Juli , August wird ;eeine Kur für je 30 bis 50 Kinder aus Varel
Stadt und Land durchgesührt. Auch können be¬
stimmten Kindern Solbäder in einem beson¬
deren Vadehaus verabfolgt werden, wozu das
Solsalz von Rothenfelde bezogen wird. — Im
übrigen umfaßt das Vareler Licht und Luftbad
zeitgemäße Liegehallen, Planschbecken, Duschen,
Rasenflächen u. v. a. Die Ober- und ärztliche
Aufsicht liegt in Händen des Msdizinalrats Dr.
med. Nieberding, Varel. Eine Schwester sowie
drei in Bremen hauswirtschaftlichausgebildete
Kindergärtnerinnen betreuen die erholungsbe¬
dürftigen Kinder. Eine zweite Abteilung des
Bades ist der Osffentlichkeit freigegebenund hat
ebenfalls bereits starke Inanspruchnahme zuverzeichnen.

Erfreuliches und betrübliches vom Nordsee¬
bad Dangast. Die heißen Maitage hatten schon
einen regelrechten umfangreichen Strand - und
Badebetrreb entwickelt, der trotz des jetzigenWitterungumschlagsnoch anhält , wenn auch das
Baden am Strande naturgemäß eine Einschrän¬
kung erfuhr. Verschiedentlichsind auch bereits
Kurgäste eingetrosfen und einige Pensionen be¬
reits für die ganze Saison mit festen Vorbestel¬
lungen versehen. Das bekannte Pensions- und
Kurhaus „Tante Clara " ist zurzeit voll besetzt.
Im Kurhaus Eramüerg sen. sind ebenfalls die
ersten Gäste eingetroffen, u. a. die Schülerinnenund Schützlingeder Vareler Fröbelschuleunter
Leitung der Eeschw. Sieoers , Langendamm. —
Auch von Berlin wird eine ähnliche Kinderhort¬
gesellschaft zum Kuraufenthalt erwartet . —

Erster Ssritov als falschmünzer.
20 Millionen Frank gefälscht.

(Brief aus Marseille .) In diesen
Tagen wird sich wegen Falschmünzerei Neben
einem Gastwirt, einem Radiotelegvaphisten,
einem Buchmacher, einem Kommisfionsvertreter
und einem Juwelier , der bekannte Marfeiller
Sänger , der Bariton Amadeus Martini , ge¬
nannt Marceine. zu verantworten haben. Der
Künstler hat gemeinsam mit den Mitangeklag¬
ten im Laufe von vier Jahren für zwanzig
Millionen Frank Danknoten gefälscht. Ihm
genügte nicht sein Ruhm, er wollte auch Mil¬lionär werden.

Martini ist der Sohn wohlhabender Eltern
aus Marseille.

Im Jahre 1913 gab ihm sein Vater Geld
zum Ankauf des Marseiller Strandkafinos.

In seinem eigenen Kasino trat zunächst Mar¬
tini als Sänger auf. Nach einem Jahr gelang
es ihm. ein Engagement in Paris zu be¬
kommen. Im Jahre 1919 wurde Marceinebereits als

erster Bariton
tituliert . Morgens arbeitete er zu Hause,
abends sang er im Theater und in der Nacht
trat er noch auf Wohltätigkeitsfesten auf. Der

Sänger erfreute sich in der ganzen Umgebung
großer Beliebtheit. Insbesondere schwärmt
aber für ihn eine — Portiersfrau , der er die
Ehe versprochenhat. Marceine bemühte sich
aber um den Posten des Direktors der Mar¬
seiller Oper. Er stand schon kurz vor seiner
Ernennung, als er eines schönen Tages ver¬
haftet wurde.

Die Polizei hatte nämlich festgestellt, daß
der Bariton ein Doppelleben führte.

In den Stunden , als alle im Hause glaubten,
der Bariton ruhe oder studiere neue Rollen,
saß er in Wirklichkeit mit einem Litographen
bei der Anfertigung von falschen Banknoten,
die dann dem Gastwirt Delegato zum Vertrieb
gegeben wurden. Im Laufe von vier Jahren
hat die Fälscherbande nicht weniger als zwan¬
zig Millionen Frank falscher Banknoten ab-
gesetzt.

Die verliebte Portiersfrau glaubt noch im¬
mer nicht an die Schuld des Baritons . Sie
hat ihre ganzen Ersparnisse dem Verteidiger
Martinis hingebracht. Martini sitzt inzwischen
in Untersuchungshaft und bereitet sich zur
schwierigsten Rolle — der Rolle des Angeklag¬ten — vor.
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Von allen bevorrat,
>veil billig nn<1 bemerk
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Gerade zur Unrechten Zeit hat man nun auf der
Hauptchausseestreckenach Bad Dangast, über
Dangastermoor, mit langwierigen umfangrei¬
chen und recht langsam fortschreitendenStraßen-
umlegungen begonnen, so daß der Verkehr dort¬
hin teilweise umgeleitet werden mutz. Zu allem
Üebel ist obendrein eine früher stark benutzte
Strecke über Moorhausen (Eemeindechaussee)
für den Autoverkehr gesperrt, allerdings auch
für diesen, wegen der schlechten Beschaffenheit,
kaum noch benutzbar. 2m Interesse des Bades,
hofft man bis zur Hauptsaison auf Behebung
der Mängel.

Aus dem Oldenburger Lande.
Feriensonderzüge.

2m Sommer sind im Bezirk der Reichsbahn-
direktion Hannover neben anderen die folgenden
Feriensonderzügevorgesehen:

1. Nach München. Von Bremen am 10. 2uli
und am 15. August: Bremen Hbf. ab 19.10,
Hannover Hbf. ab 21.56, München Hbf. an 10.40
(am folgenden Tage). — Von Oldenburg am
3. 2uli : Oldenburg ab 18.58, Wesermünde(Lehe)
18.24, Wesermünde- Bremerhaven ab 18.40,
Bremen Hbf. ab 20.01, München Hbf. an 11.10
(am folgenden Tage).

2. Nach Basel. Von Bremen am 11. 2uli und
am 8. August: Bremen Hbf. ab 17.25, Hannover
Hbf. ab 19.50, Basel Vad-Bf. an 9.24 (am fol¬
genden Tage).

3. Nach dem Nordharz. Von Oldenburg-
Bremen am 4. 2uli : Oldenburg Hbf. ab 8.49,
Bremen Hbf. ab 9.50, Halberstadt an 16.27. —
Von Bremen am 11. Juli : Bremen Hbf. ab 9.50,
Halberstadt an 16.27.

4. Nach dem Südharz und Erfurt . Von Bre¬
men am 11. Juli : Bremen Hbf. ab 9.05, Han¬
nover Hbf. ab 11.08, Erfurt an 16.44.

5. Nach Köln. Von Bremen am 2. und 12.
2uli : Bremen Hbf. ab 0.30, Köln-Deutz an 7.22.

Zu den vorstehend aufgeführten Zügen, die
nur die 3. Wagenklasseführen, werden von so¬
fort ab schriftlicheFahrkartenbestellungen an¬
genommen. Die Bestellungensind auf vorgedruck¬
ter Bestellkarten, die durch die Fahrkartenaus¬
gabe kostenlos abgegebenwerden, an die Fahr¬kartenausgabe der vorgenannten Einsteigebahn¬
höfe durch die Post einzusenden. PersönlicheAb¬
gabe der Bestellkarten kann im Interesse einer
gerechten Verteilung der zur Verfügung stehen¬
den Karten keinesfalls zugelassen werden. Wei¬
tere Einzelheiten können den zum Preise von
20 Pf . bei den Fahrkartenausgaben der größeren
Orte erhältlichen Uebersichtsheftchen und den
bahnamtlichen Aushängen entnommen werden.

Aus Vuljadingen.
Abbehausen. Unfall.  Der Zimmermeister

Georg Duhm sen. wurde von einem Fuhrwerk
angefahren und erlitt dadurch einige Ver¬
letzungen.

Abbehausen. StarkerGraswuchs.  Dank
der günstigen Witterung ist ein Graswuchs za
verzeichnenwie seit vielen Jahren nicht mehr.
Vielfach hat man schon mit dem Mähen be¬gonnen.

Blexen. Ein Fischewer gerammt
und gesunken.  Güstern nachmittag gegen
6 Uhr wurde der Fischswer des Fischers Jser-
maun von hier von einem auf dem Wege von
Bremen nach Bremerhaven befindlichen Floß ge¬
rammt, worauf das Fahrzeug sofort sank. Der
Fischer Jsermann , der nicht versichert ist, konntegerettet werden.

Einswarden. SPD.  Freitag abend, 8 Uhr,
findet Lei Köhring eine außerordentlichwichtig«
Parteiversammlung statt. Das Erscheinen
sämtlicher Parteigenossen ist unbedingt erfor¬
derlich. 7.30 Uhr dortselbst Vorstandssitzung.

Blexen. Schaffung einer Leichen¬
halle?  Der Kirchenrat der evangelischen
Kirche hat in erster Lesung beschlossen, den
unteren Raum des Kirchturms als Leichen¬
halle auszubauen. Dazu hat man mit einem
Kostenaufwand von rund 1500 RM. gerechnet.
Bis zur zweiten Lesung will man sich noch über¬
legen wieviel eine freistehende Leichenhalle
kosten wird. Den oben beschlossenen Umbau
nennt man im Bericht vorsichtig nur Aufbewah¬
rungsraum für Leichen.

NordwestdeuMeMndscha«.
Bockhorn. Erfolge Vockhorner Zie¬

genzüchter.  Aus der Landwirtschaftlichen
Ausstellung in Hannover erhielten folgende
BockhornerZiogenzüchterPreise: Geiß „Agnes
III ", Besitzer H. Hilders, Bockhorn, 3a--Pre »R
Geiß „Agnes la , Besitzer Gerh. Janßen , Bock
Horn, 2u-Preis : Geiß „Agnes V", Besitzer Hein«.
Oltmanns , Vockhorn, 3a-Preis.

Rastede. Besuch von einer Hochschule
Die Studenten der Lehr- und Forschungsanstalt
Berlin -Dahlem berührten auf einer Studien¬
reise den Ort Rastede. Sie trafen im Autobus
gegen 10.30 Uhr hier ein und besichtigten Schloßund Schloßgarten sowie den Baumschulenbetrieb
der Gärtnerei Deus, Neusüdende. Von hier
fuhren die Gäste nach Westerstedeweiter und
wollen, wie verlautet , ganz Norddeutschland
ihren Besuch abstatten.

Rastede. Ein gemeiner Buben?
streich.  Der Maurerpolier Fr . Wohlsdors aus
Südende der aus Mitteln des „Ring der Vau-
wirte" sich ein Haus bauen wolltet em Los war
gerade das Tausendste der Genossenschaft, fanddeute morgen sämtliche Mauern niedergerrsseu
ozw. eingedrückt. Die Täter , es soll sich um er¬
wachsenePersonen handeln, hofft man zu er¬
wischen.

GAMSMitves.
Vom Zauber einer schönen Frau . Wie

leicht hat es doch eine Frau , zu bezaubern . . ,
vor allem durch den zarten Duft des Haares,
seinen seidig schimmerndenGlanz, seine lockerit,
lockende Fülle. Und wie leicht rst es für jede
Frau , sich diesen Zauber zu eigen zu machen
durch regelmäßige Haarpflege mit Elida-
Sh ampoo!

Die neuesten Bademoden werden in Wort
und Bild in der ersten Juni -Ausgabe des
Karstadt - Magazins  vorgefuhrt . Lustig
bunte Badeanzüge und Bademäntel in moder¬
nen Mustern und vor allem die so beliebten
Strandanzüge zaubern schon etwas von jener
leicht beschwingten unbekümmerten Ferien¬
stimmung hervor, die dem Badeleben einen so
köstlichenReiz verleiht. In einem weiteren
Modeartikel werden Sport - und Reisehüte ge¬
zeigt und damit der weiblichen Lesevschast neue
Anregungen für die Reiseausrüstung gegeben.
Aus dem übrigen Inhalt des Heftes sei beson¬
ders auf einen illustrierten Aufsatz„Mit Man-
ton und Mantille " hingewissen, der einen Ein¬
blick in spanischesFrauenleben gewährt und
angesichts der kürzlichen politischen Ereignisse
in Spanien von besonderer Aktualität ist.
Interessant« photographische Aufnahmen, fes¬
selnde und amüsante Erzählungen und Aufsätze
vervollständigen den Inhalt des reichhaltigen
Heftes.

„Und noch keine Spur —"
„Längst . . . Aber —"
Da kam der Braten . Der dicke Wirt brachte

auf mächtiger Silberschüssel einen herrlichen
Auerhahn in vollem Schmucke, von einem Kranz
getrüsfelter Kalbsmilchner umgeben.

Wohlgefällig repräsentierte der Träger das
Schaugericht und dann erhoben sich alle, und
stießen ein geräuschvolles, dreifaches Hurra aus
den Gastgeber aus, der etwas erstaunt und nicht
wohlwollend zu ihnen aufsah. Sieh, das war
doch mal etwas Neues!

Nach und nach stellte sich die Feststimmung
ein. Der Wein floß in Strömen, die verschie¬
denen Mägen ächzten.

Als der Freiherr mit Markus Petersen an¬
stieß, verzerrte sich einen Augenblick sein Mund,
als ob er auf Stein beiße.

„Ich erkundigte mich noch nicht nach Ihrer
Nachtruhe!" sagte er mit deutlichem Hohn.

„Ich mich auch noch nicht nach der Ihren ",
gab der Maler zurück. „Sie hätten den Spiegel
nicht hinhängen sollen, Herr Baron, ich warnte.
— Mir graut davor . . ."

„Wirklich?" Ein böser Blitz zuckte aus den
irisierenden Pupillen . Aber es war keine Zeit,
sich Privatgesprächen hinzugeben, solange ein
halb Dutzend weinsroheMänner mit anstoßberei-
ten Gläsern hinter einem stehen. Markus ging
auf seinen Platz zurück, aber er trank so gut wie
nichts.

Dann erhob sich der Hausherr. Groß, elegant,
leicht vorgebeugt, die flimmernden Augen lang¬
sam in die Runde gehen lassend, sprach er:„Meine Herren und Mitbürger ! Ich sage Ihnen
Dank für die guten Wünsche! Gleichzeitigmöchte
ich mich mit Ihnen auseinandersetzen, weil ich
in Ihren Mienen las , daß Sie mir eine gewisse
Rücksichtnahme, die ich einer Unglücklichen an¬
gedeihen ließ, verübeln. Was die Rechtsgelehr¬
ten über diesen Fall ausMgeln , ist mir gleich¬

gültig . Es gibt aber noch ein anderes Recht
als das des corpus juris . Sie kannten den Dok¬
tor Munck alle und wußten, welchesUnrecht er
dieser armen Frau antat . Aber keiner hat einen
Finger gerührt, oder hätte ihr geholfen, wenn
der Schurke ausgeführt hätte, was er vorhatte,
nämlich, die Frau mit ihrem — das heißt sei¬
nem — Kinde auf die Straße zu setzen und eine
andere reiche Braut heimzuführen. Die Ver¬
zweiflung verleitete die Unglückliche zu dem
Verbrechen, und es war ein Zufall, daß ich da¬
von Kenntnis erhielt. Sie gestand es mir ern,
als ich ihr auf den Kopf zusagte, was sie getan.

Aber ich konnte sie nicht verurteilen , ich be¬
griff das arme Weib! Soweit ich sie kannte,
nahm ich übrigens an, daß sie sich über kurz
oder lang selbst der Polizei stellen oder ihremLeben ein Ende machen würde . . . was für das
Kind das Veste gewesen wäre . . . Daß ein
Mensch wie dieser Munck nicht mehr lebt, halte
ich auch heute noch für keinen Schaden. Greifen
Sie als Jäger vielleichtein, wenn eine Rehgeiß
in Verteidigung ihres Kindes dem RäuberFuchs mit den Hinterläufen den Schädel ein¬
schlagt?"

Die guten Heemskronaer saßen buchstäblich
mit offenen Mäulern . Wie ein Wassersturz
flössen diese Worte über ihre benebelten Köpfe
— Markus Petersen ließ kein Auge von dem
Redenden. Er bewunderte ihn, wirklich, er be¬
wunderte ihn ! Aber bei den letzten Worten hob
er unwillkürlichdie Hand. Was sollte das hier?
Vor diesen Leuten —?

Der Freiherr bemerkte die Bewegung. Sein
Auge blitzte auf, er strich sich über die Stirn,
als wolle er halten, was dahinter gärte.
.nun , das ist es nicht, was ich sagen wollte.
Ich möchte Ihnen nur Mitteilen, daß ich es für
besser halte, wenn ich mich von heute an aus
ihrem Kreis löse. Meine wissenschaftlichen Ar¬
beiten erlauben mir keine Ablenkung mehr.

Sie dürfen mir dankbar sein, daß ich Sie davon
befreie, mir Gefühle zeigen zu müssen, die Sie
in Wahrheit nicht hegen. So bitte ich Sie, mit
mir anzustoßen auf die letzte gemeinsame Zu¬
sammenkunftin meinem Hausest

Ziemlich verständnislos stießen sie alle mit
ihm an. Was sollte das wohl beißen?

„Ich will nicht hoffen, daß der Freiherr es
übel vermerkte, daß ich meine Rede —" begann
der Bürgermeister mit schwererZunge.

„Es ist hier keiner, der dem Freiherrn den
geringsten Vorwurf —' stotterte der Apotheker.

„Außerdem ist das Mitleid ein Beweis für
die Herzensgute des Freiherrn —" quetschte der
Buchhändler mühsam heraus.

„Gott, was ist Wichtiges daran , ob man je¬
mand früher oder später beim Schlafittchenkriegt?" meinte der Pächter gemütlich. „Das
Gerede darum ist verschwendeterAtem —

In diesem Augenblickertönte ein klägliches
Jammern . . . ein Flehen und Schreien, das
herzzerreißendwar . . .

Entsetzen befiel die Gäste. — Markus Pster-
sen hob lauschendden Kopf, starrte nach der
Wand, sah dann seitwärts nach dem Haus¬
herrn.

„O lassen Sie mich heraus, bitte, bitte ! Es
ist so dunkel. — Nein, nein, ich will nicht . . .
Sil —fe—" Das war eine Knabenstimme. „Ich
kann nicht mehr! Töten Sie mich lieber . . .
Erbarmen ! Licht! Ein bißchen Licht —" Viele
Stimmen durcheinander, flehend, fluchend, krei¬
schend, bettelnd . . . es war schrecklich. . . schreck¬lich!

Sie wurden auf einmal alle nüchtern, dunkelrauschte auf schweren Schwingen das Grauen
in den festlichen Saal.

Es dauerte nicht lange. Der Freiherr faßte
sich sofort, trat an die kostbarenGobelins heran
und zog einen kleinen, feinen, metallbeschlage¬
nen Kasten hervor . . .

„Ein Grammophon . . ." Der Bürgermeister
fiel auf seinen Stuhl zurück, von dem er sich er¬
hoben, um zu fliehen . . . Er war dem Ersticken
nahe — einem Schlaganfall — wie kann der¬artiger Schrecken einem überfüllten Magen be¬
kömmlich sein!

„Ich bitte um Verzeihung", sagte der Haus¬
herr beherrscht. „Ein Versehen, ich hatte den
Herren eine kleine musikalische UeÜerraschung
zugedacht. Da ist eine falsche Platte eingesetzt
. . . Herr Petersen?"

Der Maler sah auf, lächelte harmlos. Ms
eine Flamme zuckte des Freiherrn Blick über
ihn weg.

„Ist es nicht der richtige Apparat ? Sie sag¬
ten, neben dem Schreibtisch. — Dieser staiwdort . . ."

„Wirklich? Wollen Sie die Güte haben, nach¬
zusehen, ob da nicht noch einer sich befindet?"Markus Petersen ging. Aber die sichtliche
Veränderung des Benehmens seines Wirtes
ihm gegenüber gab ihm zu denken: Es konnte
unmöglich allein die Wirkung der Nacht sein.
Was war geschehen? — Eline - ?

Während er das Zimmer verließ, sagte der
Apotheker ganz gebrochen: „Aber — wie kann
man so etwas auf einer Grammophonplatte —?"

„Wäre es ein Verbrechen, würde man keine
Grammophonplatte daneben gestellt haben",
meinte der Amtsrichter verkniffen. „Es ist ge¬
wiß aus einem Theaterstück. Aber für die Ner¬ven . . ."

„Ich erlebte ein einziges Mal einen Eisen»
bahnzufammenstoß, da klang das Geschrei ähn¬lich", erinnerte sich der Vahnvorstano.

„Es ist eine Studienplatte aus den Berg¬
werken von — Sibirien , glaub' ich, aus der Ge¬
fangenschaft, wissen Sie", sagte der Freiherr und
schob mit zitternden Händen den Kasten hinterden Vorhang.

(Fortsetzung folgt.)



Nummer 127 Donnerstag. 4. Juni issi2. Verlage zum„Volksblatt44

Die Messe-erE-isons.
Besuch auf der Berlin « Erfinder -Ausstellung.

Wrief ans Berlin .)
haben sich die Menschen,

fahren nach dem Kriege gewan¬
delt . der ZerstreuteVi-chessor ist zum weit

.« geworde,
zur geschickten Sekretärinzur geschickten Sekrpitti-in x- i»

Dichter zum fixen Reporter.
der stille
vom lraS'A- °s s«

Eine junge Generation von Edisons ist
herangewachsen, flinke Konstrukteure mit
flinken Gedanken und geschultenFingern,

ohne weltumstürzendeUtopien, aber mit schar-
tags ^ kleinen Erfordernissedes All-

Auch der Erfinder hat, wie jeder Berufs¬
kollege unserer Zeit, seinen„Reichsverband", der

Interessen vertritt und ihm die Wege zum
Erfolg ebnet; der stets von neuem den Kamps
gegen den Drsbstahl geistigenEigentums, gegen
unlauteren Wettbewerb, vor allem aber gegen
den professionellenAusbeuter führt, den Aus.
WLLZL " '"'°- ^ -»

daneben wird der auswechselbare Absatz für
Schuhe angepriesen. Besonders erfinderische An¬
regungen scheint das häusliche Milieu zu geben
und der Äusstellungslerter versichertuns, dag

Gebiet die "auf diesem die Frane» als Erfinder
mit sicherem Blick für die Praxis bewährt haben.

Der vierteilige Kochtopf, der ei« komplettes
Mittagessen auf einmal bereitet , legt Zeug,

nis davon ab.

Ebenso der selbsttätige
ives Wasser

Brateirbsgießer und der
durch laufendes Wasser statt durch Eis gekühlte
Vorratsschrank. Den Automobilisten wird dre
unbegrenzt federnde Stoß-Stange interessieren,
die einen Zusammenstoßdirekt zum Vergnügen
machen dürfte, da das angefahrene Hindernis
automatischdurch kleine Rollen beiseitegeschobsnwerden soll. Für den Berufs- und Amateur-
Photographen ist ein neuer Apparat bestimmt,

mit dem man vier verschiedene Bilder auf der
gleichen Platte bringen kann, ohne daß ein un¬
entwirrbares Durcheinander entsteht. Laden¬
geschäfte können die Zange zum Herausnehmsn
von Gegenständenaus dem Schaufenstergut ge¬
brauchen, ebenso den Kipp-Zahlteller, der das
einkwffierte oder herausgegebene Geld sanft in
die Hand seines Besitzers gleiten läßt.

Und doch wird immer noch nicht genug er¬
funden. Der Erfinder-Reichsverband bekommt
viele Anfragen, besonders aus dem Ausland,
und kann sie oft nicht sofort befriedigen. So
verlangt zum Beispiel Australien Derrilgungs-
mittel für Kaninchenund — Kakteen;

andere Interessenten sehnen sich nach einem
»absturzficherenFlugzeug« oder einer Vor¬
richtung zur Verhütung von Unfällen an

ungesichertenBahnübergängen.
Auch diese Aufgaben werden sicherlich erfüllt
werden, wenn es auch immer Unzufriedenegeben
wird, die vom Erfinder Unmögliches fordern.

SchließlichHat schon Goethe resigniert die
Unvollkommenheitdieser Welt bedichtet in der
so viele Wünsche unerfüllt bleiben müssen.

Der blaue Diamanl.
Er brachte seinen Besitzern Unheil.

Es ist sicherlich ein Harter Kampf, denn wohl
auf kernem anderen Verufsgebiet wir- der
Arbeitende so oft und so leicht um Werk,

Geld und Zeit betrogen;
fast täglich ereignet sich der Fall, daß ein Er-
fmoer zu irgendeiner von vornherein verlorenen
^znteresseneinlage" verführt wird oder daß die
Fruchte seines Schaffensmühelos einem skrupel¬
losen Brandschatz« in den Schoß fallen.

Noch wichtiger als diese Arbeit der Aufklä¬
rung und Abwehr ist für den Erfinder die stän¬
dige Ausstellung, die sein Reichsverbandunter¬
hält . Ihr Hauptsitz ist in Berlin , aber anch in
anderen Städten - es In - und Auslandes wer¬
den kleinere oder größere Messen veranstaltet,
die Hunderte von Neuheiten aller Gebiete zur
Schau stellen, um den Fabrikanten zum Ankauf
der patentierten oder geschützten Artikel zu be¬
wegen. Im Berliner „Haus der Technik" hat
sich Liese Schau niedergelassen, die auch der Laie
und Nichtkäuferbesichtigt.

Wer eine Messe der technischen Sensationen
erwartet , wird enttäuscht sein. Was heute
erfunden wird und Aussicht auf Erfolg hat,

ist Praktisches, Alltägliches, Einfaches.
Man erblickt keine komplizierten Phantasiekon¬
struktionen und keine technischen Ungetüme: der
tägliche Bedarf entscheidet über den Weg, Len
der Erfinder einzuschlagen hat.

Wir sehen eine Sicherung für Brieftaschen
gegen Diebstahl neben einem Liliput -Eisschrank
für Kleinstwohnungen; Wochenendlerentdecken
eine Faltgießkanne, Skatbrüder einen Kartcn-
gebe-Anzeiger, Wirtshausgäste einen leuchtenden
„Kellner-Winker". Auch die hohe Kriminalistik
unserer Zeit hat hier ihren Niederschlaggefun¬
den; es gibt den Revolver mit Zielbeleuchtung,
das Türschloß, das bei der leisesten Berührung
ein Boschhorn ertönen läßt, eine schußsichere
Kabine für Banken, die vor dem Schalter des
Kassierers ausgestellt wird und nötigenfalls —
unter Nebelgas gesetzt werden kann, wenn der
Besucher unfreundliche Absichten zeigt . . . Das
Flugzeug-Auto ist in neuester Konstruktionaus¬
gestellt und für Wassersportlerist ein Boot be¬
stimmt, das nicht mit Rudern, sondern durch
Trethebel und Wasserschraube fortbewegt wrrd.

Eine mit Radioapparat und Lautsprecher
kombinierte Uhr ist zu sehen, die nur öS

Reichsmark Ladenpreis kosten soll;

Selten haben wohl Edelsteine eine solche Ge¬
schichte aufzuweisenwie der blaue Diamant. Ich
will nicht erzählen, wie er in der heißen Erve
Afrikas gefunden und dann unter den Augen
wachsam« Menschengeschliffenwurde, um zu
seinem Glanze zu kommen. Ich will auch nicht
erzählen, wie er dann verhandelt wurde, durch
wie viele Hände er ging, wie viele Menschen sich
an seinem funkelnden Glanze berauscht hatten,
ehe seine eigentliche Geschichte begann. Kurz
und gut, von einem Tage ab hatte er seinen
Platz im Diadem eines türkischen Sultans ge¬
funden. Muselmanen bestauntenden glänzenden
Stein;

türkische Priester sahen in seinem Gefun-
kel etwas Düsteres nnd fanden ihre Ahnun¬
gen bestätigt, als der Sultan eines Tages

entthront und dann ermordet wurde.
Aber viele Herrscher des türkischen Reicheswur¬
den meuchlings ««gesetzt und umgebracht, so daß
sich der spanische Ktde HabiL auch nichts beson¬deres dabei denken konnte, den glänzendenblauen Diamanten aus dem Diadem des ermor¬
deten Sultans für viele klingende Zechinen zu
erwerben, um sich an dem Eefunkel des präch¬
tigen Edelsteines zu êrfreuen. Doch der Glanzdes Diamanten hatte auch über ihn lenes dunkle
Schicksal verhängt, das auch allen weiteren Be¬
sitzern Unheil bringen sollte. Haüib ertrank und
so hatte zum zweiten Male der Diamant ein
fchrecklichse Schicksal über ein Menschenleben
verhängt.

Dennoch wußte der Glanz des Edelsteines die
Menschen mehr zu entzücken, als daß die dunk¬
len Ahnungen, die von ihm ausgingen, vor der
Besitzergreifungabschrecken konnten. Der blaue
Diamant kam nun in den Besitz der französischen
Königin Marie Antoinette. Das sauer ersparte
Geld des damals armseligen französischen Vol¬
kes hatte Ludwig XVI. opfern müssen, damit sich
seine Gattin am Glanze des Diamanten erfreuen
konnte. Aber zum dritten Male brachte er seinem
Besitzer Unglück und Schrecken.

Marie Antoinette fand ihr Ende durch die
Guillotine, nachdem sie den Sturz ihres
Herrscherhauses erlebt, den Henkerstod, ihres
Gatten gesehenund dann selber in elenden
Gefängnissen ihre letzten Tage gefristethatte.
Schon lange vor ihrem schauerlichenEnde

hatte Marie Antoinette den wertvollen Edel¬
stein ihrer Freundin , der Prinzessin von Lam-

balle, geschenkt. Auch ihr sollte er kein gutes
Ende bereiten, obwohl die nicht einmal ihre
Hände gierig nach dem Diamanten ausgestreckt
hatte, — nahm sie ihn doch nur als ein Zeichen
treuer Freundschaft. In den Revolutionswirren
wurde sie gleichfalls ins Gefängnis gesteckt unddort ermordet.

Ihr Haupt, das so viele Männer entzückte,
und ihr Herz, das so viele Männer begehrt
hatten, wurden von entmenschten Jakobinern
bluttriefend auf Piken vor den Fenstern des
königlichenGefängnissesvorübergetragen.
Zum vierten Male hatte der blaue Diamant

ein grauenvolles Schicksal über einen Menschen
verhängt. Allmählich kam er in den Ruf, ein
Unglücksdiamantzu sein. Das hinderte freilich
einen Juwelier in der DiamwntewstadtAmster¬
dam nicht, nun den Edelstein zu erwerben.
Eines Tages hatte der Juwelier sein Leben
durch Selbstmord gegendet. Kaum wußte jemand,
aus welchen Motiven heraus er die Tat began¬
gen hatte. Da lief von Mensch zu Mensch dieKunde, der blaue Diamant hätte das fünfte
Menschenlebengefordert. Fast klingt es wie
ein Roman, daß nun ein amerikanischerMil¬
lionär aus Washington den blauen Diamanten
für viel Geld erstand. Wollte der Millionär
nach amerikanischer Manier der Welt zeigen,
daß er mehr Macht hätte als der Diamant?
Anfang 1912 schiffte er sich zur Heimreise auf
dem Dampfer „Titanic" ein. Als die Besatzung
davon Kunde erhielt, daß sich der Mister
Maclean mit seinem blauen Diamanten unter
den Reisenden befände, musterten in einer dunk¬
len Ahnung zwei Matrosen kurz vor der Ausreise
noch ab. Das als schwimmende Stadt bekannte
Schiff fuhr mit seiner großen Fahrtgeschwrndrg-
keit der Reuen Welt entgegen. Mitte des Mo¬
nats jedoch geschah jenes furchtbare Unglück, das
seither in seiner Art nicht übertroffen wurde.

Die „Titanic« sank, was kein Mensch zu
glauben vermochte, auf offenem Meere und
lieferte Hunderte von Menschen dem Ertrin¬

kungstode aus.
So ging auch der blaue Unglücksdiamantmit auf
den Meeresboden. Nüchtern, sachlich, sagt man,
daß die „Titanic " mit einem Eisberg zusammen-
gestoßen ist. War es ein Unglück, oder war es
die Schickung des blauen Diamanten, der nun
in der ungeheuren Tiefe ruht?

Hermann Ulbrich - Hannibal.

Der geheimnisvolle Herr Smith.
^ Don
"" John K. Newnham,

Die ganze Vorstadt sprach darüber und
Nickte sich bedeutsam zu. wenn James Smtih
auftauchte. Denn James Smith stand im
Mittelpunkt des Geheimnisses, um dessen Lö¬
sung die ganze Vorstadt bemüht war. Er ge¬
hörte sonst nicht zu jenen Leuten, die viel von
sich reden machen; aber nun war sein Name
auf jedermanns Zunge.

Die Sache begann an jenem Tage, da Herr
Smith um 8.20 Uhr vormittags gesichtet wurde,
wie er sich zum Bahnhof begab, um, wie man
wußte, den 8.20-Uhr-Zug in die City zu be¬
nutzen. Festgestellt wurde ferner, daß er den
Zug auch erreichte. Aber Herr Smith, so
wurde aufs bestimmtesteerklärt, ging an die¬
sem Tage nicht ins Büro. Er wnrde am Nach¬
mittag schon um 3.15 Uhr wieder in der Vor¬
stadt bemerkt, einherschleichend, als hätte er
gerade eben die Bank von England ausge¬
raubt . Dann hatte er sich in den Park begeben.
Frau Montmorency sah ihn dort. Er faß zwar
auf der verstecktesten Bank. Aber Frau Mont¬
morency hatte gute Augen.

Als dann der 5.15-Uhr-Zug ankam. näherte
sich Herr Smith vorsichtig dem Bahnhof,
mengte sich unter die Leute und tat so, als ob
er eben erst eingetroffen wäre.

„Man har ihn entlassen." sagte, ein Mit¬
bürger. „Er ist arbeitslos und fürchtet̂ stch,
seiner Frau davon Mitteilung zu machen.

„Arbeitslos," sagte ein zweiter. ,
„Man hat ihn abgebaut." sagte ein drttter.
Am Abend sprach man in der ganzen vtadt

dcrvon, daß Herr Smith entlassen wvroen sei.
Aber jedermann hütete sich. Frau Smith K̂ en-
über diese Tatsache zu erwähnen. Mein wo»,
man ist doch diskret! Und dann war man
auch neugierig, wie sich die Dinge werter ent¬
wickeln würden.

Am nächsten Tag wiederholte sich das Spiel.
Nur. daß Herr Smith nicht in den Park, son¬
dern ins Kino ging. Die mitfühlenden Nach¬
barn schüttelten di» Köpfe. Am Abend tat
Smith so. als ob er mit dem 8.45-Uhr-Zug
eingetroffen wäre.

So geschahes eine ganze Woche hindurch.
Es war offenkundig, daß Herr Smith nicht ge¬
sehen werden wollte. Wenn er einen Bekann¬
ten bemerkte, so schwenkte er in eine Seiten¬
gasse ein oder betrat einen Hausflur.

Am Ende der Woche stellten einige Mit¬
bürger bei den Kaufleuten, wo die Smiths ihre
Einkäufe besorgten, diskrete Erkundigungen an.
Sie wurden enttäuscht. Die Smiths bezahlten
alle Einkäufe bar und schränktensich in keiner
Weise «in.

Man befragte das Dienstmädchen der
Smiths.

„Man hat mir nicht gekündigt," sagte sie.
„Wissen Sie nicht, was mit Mr. Smith

los ist?"
„Ich weiß nur , daß er wie gewöhnlich in

sein Büro geht."
Die Mitbürger schüttelten ihre Köpfe. Es

war alles so geheimnisvoll.
Aber die nun folgende Woche war noch ge¬

heimnisvoller. Am Montagmorgen stieg Smith
in seinen üblichen Zug. Früh am Nachmittag
traf er sich mit seiner Frau , und die beiden
machten einen längeren Spaziergang. Frau
Smith wußte demnach von allem! Vielleicht
half sie ihm, einen neuen Posten zu suchen. . .

Die Woche ging weiter. Und an jedem Tage
wurden Smiths mitfühlende Mitbürger neu¬
gieriger. Sicher war, daß Smith nicht in sein
Bür» ging. Und dreimal wurde Herr Smith
mit seiner Frau in einer benachbarten Vor¬
stadt gesichtet. Zweimal unternahmen sie einen
Ausflug in die Umgebung. Einmal gingen sie
ins Kino. Aber jedesmal mengte sich Smith
beim Eintreffen des 5-Uhr-Zuges in die
Menge der Ankommendenund tat so. als ob er
«Len gerade aus seinem Büro käme.

Es kam der Sonnabend. Wieder erkundigt«
man sich diskret Lei den Kaufleuten. die die
Familie Smith belieferten. Wied« war man
enttäuscht. Sie hatten alles pünktlich bezahlt.
Nein, von Einschränkungenwar nichts zu be¬
merken. Eine Bekannte fragte Frau Smith,
ob sie nicht ihr Haus verkaufen wollten. Nein,
sie dächten gar nicht daran. Wie Frau Hop¬
kins denn auf eine solche Vermutung käme?

Sehr , sehr seltsam . . . Und am nächsten
Montag stieg Herr Smith wieder in den 8.28-
Uhr-Zug. Und diesmal fuhr er auch wirklich
ins Büro. Die Mitbürger sprachen aber weiter
von Herrn Smith . Sollte das Geheimnis un¬
gelöst bleiben?

Am Dienstag sprach Frau Montmorency
Frau Smith an. „Wann gehen Sie in diesem
Jahre auf Urlaub, meine liebe Frau Smith ?"
Frau Smith sah traurig drein. „Mein Mann
kann in diesem Jahre leider nicht auf Urlaub
gehen. Er hat so viel zu tun . Man kann ihn
unter keinen Umständen im Büro entbehren"

Die ganze Vorstadt glaubte nun zu wissen,
daß Herr Smith einen neuen Posten bekommen
habe. Aber dann brachte jemand heraus, daß
er noch immer in dem gleichen Büro wie frü¬
her beschäftigtsei. So traf also auch diese Er¬
klärung nicht zu. Es war sehr, sehr seltsam.
Und niemand löste das Geheimnis.

Als Smith am Montag nach Ablauf des
vierzehntägigen Geheimnisses wieder in sein
Büro kam, begrüßte ihn sein Chef mit den
Worten: „Gott fei Dank! Da sind Sie ja wie¬
der. Hoffentlich einen angenehmen Urlaub
gehabt!"

Smith verneinte. „Leider nicht."
„Ja . warum denn? Haben Sie denn in

diesem Jahre keine Reise unternommen?"
Wieder verneinte Smith. „Nein," sagte er

kurz angebunden, „bei meinem Gehalt konnte
ich mir diesmal keine Reise leisten."

(Aus dem Englischen von Leo Korten.)

NordwestdeuMe
Rundschau.

Ohmstede. Die städtische Ha « sihalks«
schule und die Ohmsteder Mädchen-
In der Stadt Oldenburg besteht seit einigen
Jahren die Haushattsschuledre von allen Mäd¬
chen nach Absolvierungder Volksschule noch ein
weiteres Jahr besucht werden muß. In der Ge¬
meinde Ohmstede hat man keine Haushattsschule.
Mädchen aus dieser Gemeinde die gerne dft
städtische Haushaltsschulebesuchen wollten, wur¬den wegen Ueoerfüllung dieser durch dre städti¬
schen Schülerinnen zurügewissen. Da bei dem
Antritt einer Lehrstelledie Anmeldung zur Be¬rufsschule erfolgt und hier der Nachweis des
Besuchs der Haushattsschule aber erbracht wer¬
den muß, werden Ohmsted« Mädchen gewisser¬
maßen von der Aufnahme eines Lehrverhält¬
nisses und damit zur Ergreifung eines Berufes
ausgeschlossen. Noch dieser Tage mutzten des-,
wegen Lehrmädchen aus Ohmstede ihre schon an¬
getretene Lehrstelle wieder aufgeben. Was das
für die in Frage kommendenEltern bedeutet,
kann nur d« ermessen, der weiß, mit welchen
Schwierigkeitenheute die Unterbringung der aus
der Schule entlassenen Kinder in Lehrstellenüberhaupt verknüpft ist. Also unbefriedigende
nachbarliche Verhältnisse zwischenStadt und
Gemeinde, wie sie unverständlich« und wider¬
sinniger nicht gedacht werben können. Dabei Haidie Stadt mit der Gemeinde Ohmstedeeine ge¬
meinschaftliche Berufsschule bzw. die Gemeinüe
zahlt Mr die diese Berufsschule besuchenden
Schüler und Schülerinnen Zuschüsse. Hier soll
gegen die an sich wünschenswerteund segens¬
reiche Einrichtung einer Haushaltsschule nichts
gesagt werden, es dürfte aber der sich heraus¬
gestellte diesbezüglicheGegensatz zwischen Stadt
und Gemeinde einer baldigen durchgreifenden
Klärung bedürfen. Da in Ohmstede bei der
Nwzimehrheit im Eemeinderat an die Einrich¬
tung einer Haushattsschule, die unsererseits
schon des länger« vertreten wurde, nicht gedacht
werden kann, wird mit der Stadt wegen Auf¬
nahme der Ohmsteder Mädchen eine Verein¬
barung getroffen werden müssen, wenn diese den
städtischenschulentlassenenMädchen gegenüber
nicht länger benachteiligt sein sollen.

Augustfehn. Wie sich Kommunisten
aufblähen und schwindeln.  Am Nach¬
mittage vor der Landtagswahl verteilten dis
Kommunisten hier ein auf einem Vervielfälti¬
gungsapparat hergestelltes Flugblatt . Es trug
am Kopf die Bezeichnung: „Betriebszeitung der
Eisenhütte Augustfehn" und keine Angabe von
Redaktion und Verlag. In diesem Flugblatt
wurde unter anderm behauptet, daß im Betriebs
Arbeiter nicht ihren tariflichen Lohn verdienten,
der Betriebsratsvorsitzende aber dagegen nichts
unternehme, obgleich es ihm bekannt sei. Es
handelte sich um Leute der REO ., die kurz vor¬
her neu eingestellt waren und sich nach Angabe
der Werksleitung billig angeboten haben. Eine
Beschwerdebeim Betriebsrat haben die Leute
auch nicht vorgebracht. Der Tarif ist zwischen
dem Deutschen Metallarbeiter -Verband und der
Werksleitung abgeschlossen, die REO. ist also
kein Vertragskontrahent. Weiter soll der Ve-
triebsratsvorsitzende nicht verhindert haben, daß
die Lehrlinge zu anderen als in ihr Fach ein-
fchlagenden Arbeiten herangezogenwurden. Ab¬
gesehen davon, daß früher ältere Kommunisten
dieses direkt verlangt haben, scheinen die be¬
treffeirden Erziehungsberechtigtenselbst nicht zu
wissen, was sie im Lehrvertrag unterschrieben
haben. Uebrigens ist ein Vorstelligwerdenöfters
erfolgt -und jetzt, nachdem sich die Beschäftigung
etwas gebessert hat, ist der llebelstand abge»
schafft. Dann wird gesagt, wenn einer eine
andere Meinung hat, zum Beispiel Kommunist
fei, würde er schon dafür sorgen, daß der be¬treffende nicht wieder in den Betrieb hinern
komme. Dabei waren von den zehn Mann , die
vor dem 17. Mai neu eingestellt worden sind,
mindestens zwei Drittel KPD .-Leute, darunter
auch die oben erwähnten RGO.-Leute. Ein
weiteres : Die Kommunisten behaupten, der
Genosse Eilersficken, der angegriffene Vetriebs-
ratsvorsitzende, habe in einer Sitzung des Er¬
werb slose nausschu sses der Gemeindevertretung
«« langt, daß den Unverheirateten die Unter¬
stützung entzogen werde und bei den Verheirate¬
ten auf fünf Mark herabzusetzensei. Träfe
dieses zu dann wäre es bestimmt beschlossen
worden, denn die Bürgerlichen, die doch die
Mehrheit haben, wären bestimmtdafür gewesen.
Aber wie war es in Wirklichkeit? Die Ver¬
treter der KPD-, darunter der Vorsitzende dieser
Partei am Orte, verlangten in der vorletzten
Sitzung die Abschiebung der Unverheirateten,
damit sie ihnen nicht die Arbeit unterbieten und
dadurch wegnehmenkönnten. Bei der Eemeinde-
ratswahl war der erwähnte Parteivorsttzende
noch eingeschriebenes Mitglied der NSDAP.
Noch ein weiteres : Am letzten Sonntag kra»
kehlten dies« stramme Kommunist und dessen
Bruder in einer hiesigen Wirtschaft dermaßen,daß sie hinausgewiesen werden mutzten. Beim
Hinrusgehen riefen die Leiden: „Alle Kommu¬
nisten hinausgehen, wer nicht geht, wird morgen
als Parteimitglied gestrichen!" Gefolgt ist ihnen
niemand. Ob die betreffenden ausgeschlossen
worden sind? Einige Zeit vor den Wahlen
hatten obige Kommunisten erzählt, Eilersficken
ist auch Kommunistgeworden, um dadurch Stim¬
men und Anhänger zu fangen. Jetzt versucht
man es zur Abwechselung mal wieder mit Ver¬
leumdungen.

Leer. Adebar sollte dabei sein.
Einen sinnigen Scherz hatten die Nachbarnelnem
jungen Paare in ein« Straße im neuen Stadt¬
viertel beim Pulverturm bereitet, das den Ehe¬
bund schloß. Man hatte einen ausgestopften
Storch auf dem Schornsteinangebracht, was bei
jedem Vorübergehendenein stilles Lächeln her-vorrief.
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Debatte/5c !iluhre ^ en Deseklüsse
Der I-eipritzer kartettag bülitzl mit üderxvältigen^er
ktet»rl»et1 tlsltimtz unck kükruag «terkeickstatzstrsktioi»

Leipzig . 3. Juni . (Eigenbericht .)
Dl « Debatte  über die Referate Breitscheids und Sollmanns

wurde am Mittwoch fortgesetzt.

Dittnraaa:
. „ Seydewitz fühlt sich als Vorkämpfer einer grundsätzlichen so-

»mltstischen Politik . Wie kann er dann aber  eine so aus»
Ichließlich taktische  Frage wie die Panzerkreuzerabstimmung
« » anormal besetzten Reichstag zum Schibboleth machen ? Cr hätte
>eme Anhänger vielmehr vor der Illusion warnen  müssen , daß
— viel Gutes bringen könne. Statt dessen nährt
er ine Vorstellung , daß alles von dem Reichstag , ja von dem Willen
?" kErer  Fraktion abhängt . Wir . die wir als Nurparlamentaner
»enchnen sind, sehen dagegen in dem außerparlamenta-
Nschen Kampf  jetzt die Hauptsache , in der Gewin»

8 neu e r Wah lerm affen  für den kommenden
Reichstag durch eine grundsätzliche sozialistische Propaganda,
v- . , Dewitz hat abgelehnt , nachzuweisen , daß sein Weg der bessere
§5 Partei ist. Er hat blindgläubige Gefolgschaft verlangt , genau
vi « Hitler . Sem Standpunkt hat nichts zu tun mit dem gesunden
Menschenverstand , mit Vernunft . (Unruhe auf der Tribüne .) Er

basiert nur auf dem Gefühl : „Ls muß anders werden !"
A uiäre seine Pflicht gewesen, uns zu sagen , was kommt,  wenn
»in Weg beschritten wird . Nach unserer Ueberzeugung wird es
Mnn nicht besser , sondern schlimmer.  Wenn wir die
Negierung Brüning stürzen , so würden aus die Peitsche Brünings
ne Skorpionen Huaenberas und Hitlers folgen . Dann werden wir
»icht mehr zu kämpfen haben um Notverordnung , um Brotpreis und
Sozialpolitik , sondern um die Erhaltung der Demokratie. (Leb¬
hafte Zustimmung .)

^utbauser:
Ueber die Zwangslage , aus der heraus nach dem 14. September

ne Tolerierung bestand , besteht überhaupt kein Streit . Wir
nutzten  die Demokratie verteidigen und mußten  Hitler von
>er Macht fernhalten . Bei der ersten großen Abstimmung über die
Lvlerierung im Dezember war die Reichstagsfraktion so gut wie
einheitlich dafür . Die Frage ist heute also nur , ob die Tolerierung
v ausgslegt werden muß , daß nur mit uns etwas geschieht, oder
eb uns auch innerhalb der Tolerierung Aktivität und Kampf möglich
st. Bisher haben w' -' in jeder Phase  der Tolerierungspolitik
Aktivität entfalten  können , wenn auch in der Panzer¬
reuzerfrage die rechtzeitige Aktivität nicht energisch
»enug eingesetzt  hat . Aber wir haben zum Beispiel auf dem
Soden der Tolerierungspolitik im Dezember die

Notverordnungen vom Juli weitgehend verbessert
md genau so müssen wir heute  Voraussetzungen und Inhalt der
tolerierungspolitik erörtern und nicht schematisch nach Ja und Nein
Pagen.

Unerträglich und unannehmbar  wären für uns Be-
sitigung der Lohnsteuer -Rückerstattung , der Beamtengehaltskürzung,
>eue MassenbelastU" g. wenn damit nicht einmal die Arbeitslosenver-
ickerung saniert wird . (Zuruf:  Wie sollen wir denn diese Be-
astungen verhindern ?) Indem wir hier unseren Willen be¬
funden sie nicht zu tolerieren,  indem wir der jetzigen
Regierung nicht erlauben,  die Steuer anderweit zu verroen-
«n , die wir zur Sanierung der Sozialversicherung brauchen.

iS» 'Wir können die Tolerierung nur solange
iben,  als sie dem Interesse der Arbeiterschaft dient . Unser
Lageskampf  für die soziale und lohnpolitische Lage der Ar-
»eiter, das heißt heute unser Kampf gegen die drohenden Notver-
irdnungen , das ist auch der Weg , der zum Siege führt (Langan-
»auernder und starker Beifall .)

Riedel -Darmstadl : Auch wer mit der Gesamtlinie der Politik
»er Partei einverstanden war , braucht auf das Rscht der Kritik
licht zu verzichten . Die übergroße Mehrheit der Parteigenossen hat
mch den Reichstagswahlen begriffen , daß die Fraktion keinen an-
»eren Weg gehen und Hitler die Macht nicht ausliefern dürfe . Aber
»in« andere Frage ist, wie weit die Tolerierung gehen soll.

Kirchmann -Ktralsund : Es bedeutete das Ende der Partei , wenn
bisziplinbrüche wie die der Neun sich wiederholen könnten . Die
Ilktivität der Parte!  scheint mir nicht, wie Sollmann meinte,
»arauf zurückzuführen zu sein, daß man mit dem Kurs der Partei
ünverstandsn ist, sondern vielmehr auf die Erbitterung gegen
»i « Nazis  und auf die wirtschaftliche Not . Wenn Wels sagte,
Vir lehnen jede Verantwortung für die Regierung Brüning ab, so
steht doch fest, daß die furchtbaren Notverordnungen nur durch
Vlsere Haltung möglich wurden . Man sagt : Nach Brüning
lammt Hitler ! Wir sollten aber mehr Vertrauen zu unserer
kraft haben , zu den Massen . Ob Hitler nach Brüning kommt, hängt
wn der Macht ab , die wir entfalten . Vertrauen zu unserer Macht
sst der halbe Sieg des Proletariats!

Rohmann -Stuttgart : Die Ausführungen des Vorredners waren
ldl« merkwürdig « Hymne auf die Preuhenregierung . Er hat noch
eicht begriffen , daß auch ein sozialdemokratischer Minister des
tnn «rn als solcher nur Erlöste der Koalitionsregierung Herausgeber:
lamr. (Sehr aut !) Di « politische Ueberlsgung , von der der junge
Staatsmann Brüning vor einem Jahre ausgegangen ist, hat sich als
Hsoluter Fehlschlag erwiesen , der uns in eine Wahlschlacht und in
lenkbar ungünstig « Situationen Hineingetrieben hat.

Der Ausfall der Wahlen vom 14. September hat alle Parteien
z» einer Aenderung ihrer Taktik gezwungen.

Di« ganz« Debatte  über den Panzerkreuzer ver»
sank elk  die Tatsache , daß es keine antimilitaristischere Partei
gibt als die Sozialdemokratie . Ich warne vor jeder Feststellung an
dieser Stelle , denn die Verhältnisse können sich jeden Augenblick
ändern.

Imsen -Thüringen : Ich muß bitten , uns genau so zu tolerieren,
wie man die Regierung Brüning bisher toleriert hat . Gerade die
Erhaltung der Demokratie hängt ab von der Parteidemokratie . Das
büchst« Organ der Organisation ist der Parteitag . (Lebhafter Bei¬
lall auf den Tribünen . Vorsitzender Lipinski  bittet die Gäste
sre» Parteitages , die Verhandlungen nicht zu stören .) Der Parteitag
hat die demokratische Pflicht , die Richtlinien der Politik für die
nächsten Monats festzulegen

kälher Kern -Berlin : Die Frauen , die schwer unter dem Schicksal
Kr kapitalistischen Wirtschaftskrise leiden , sind von den faschistischen
Phrasen genau so gefangen genommen worden wie die neu prole-
tarisiertrn Mittelstandsschichten . Es ist fast unbegreiflich , daß nach den
Erlebnissen des Weltkrieges auch die Frauen neuer Kriegsromantik
vehör schenken. Der Parteitag muh einen Appell an alle Frauen
Deutschlands richten , mit uns zu kämpfen für Frieden , Freiheit
»nd Gleichheit . (Lebhafter Beifall .)

Eckstein-Breslau : Der Nationalsozialismus war ein Instrument
des deutschen Schwerkapitals gegen das Proletariat , die Regierung
Brüning ist das andere Instrument . Die Regierung Brüning muß
immer betrachtet werden im Zusammenhang mit der ganzen
faschistischen Bewegung . Sie hat genau dieselben Ziele , und Hot ste
weitgehend erreicht. Sie regiert scheinbar noch parlamentarisch-
dernokratisch-legol, aber der materielle Inhalt ihrer Politik ist
Faschismus . Zu Zweldrittel oder Dreiviertel ist Brüning längst
Faschist. Nur deshalb hat Brüning den Reichstag nicht nach Hause
geschickt und die Verfassung auch formell gebrochen, weil das Parla¬
ment sich selbst entmannt , selbst die Geschäfte des Faschismus be¬
sorgt yat . Redner erhebt scharfe Angriffe gegen Seoering  mch
«MrÄ Mk habe « Brüning angeblich toleriert^

um die preußisch«  Koalition zu retten , aber wenn nach
den Preußenwahlen die preußische Koalition nicht mehr besteht?
(Zuruf : Sie sorgen für die Niederlage !)

Vors . Lipinski : Selbstverständlich wird auf dem Parteitag keinem
Delegierten das Wort entzogen , aber

ich appelliere an de» Anstand
des Genossen Eckstein, nicht weiter in dieser Weise den Genossen
Severing anzugreifen . da er sich ja hier nicht entsprechend ver¬
teidigen kann.

Eckstein-Breslau (fortfahrend ) : Ich denke nicht daran , Severing
persönlich anzugreifen . Mein Angriff gilt der Politik der Partei¬
leitung. Dr. ttartr-VerUi»:

Die Rede Eckstein» enthält ungeheure «̂ kalorische AeberlrSitzun¬
gen, wie ich sie auf einem Parteitag der deutschen Sozialdemo¬

kratie bisher nicht für möglich gehalten habe.
(Stürmische Zustimmung .) Wenn von Demokratie und Parlamenta¬
rismus nichts mehr übrig geblieben ist, als der Artikel 48, wie will
dann Eckstein es rechtfertigen , daß di« einzige positive  Forderung
seiner Freunde das Verlangen nach Einberufung des Reichstags ist.
(Sehr gutl ) Wenn Aufhäuser sagt : Es handele sich nicht um die
Frag « der Tolerierung , sondern darum , wie am besten die soziale
Sicherung  der Arbeiter zu erreichen ist, so ist das auch die Auf¬
fassung der Mehrheit der Reichstagssraktion . Aber die Frage , was
sozial für die Arbeiter geschehen kann , wird vom Stand der
öffentlichenFinanzen  entscheidend beeinflußt . (Sehr wahr !)
Die sozialen Ausgaben sind ln Deutschland von 1300 Millionen auf
jetzt 8606 Millionen gestiegen. 2e größer der Anteil der sozialen
Ausgaben an den Gesamtausgaben ist, desto stärker wachsen diese
Ausgaben auch in der Wirtschaftskrise . Der Steuerbedarf tst von
4 Milliarde» vor dem Kriege auf 16 Milliardengestiegen, und
je höher der Steuerbedarf , je stärker der Steuerdruck in der Wirt¬
schaft, um so stärker sinken die Einnahmen  in der Zeit der
Wirtschaftskrise . Diese beiden Tatsachen müssen wir berücksichtigen,
wenn wir einen Ausweg aus der jetzigen Situation finden wollen.
Es ist gewiß ein Verbrechen , daß in dieser Zeit der Wirtschaftsnot
Besttzsteuerermäßigungen votaenommen worden sind. (Sehr wahr !)

Denken Sie daran , daß dl« Deutsche Bolkspartei und der Reichs¬
verband der Industrie noch zuletzt Forderungen aufgestellt haben,
die weit über die Verordnung hinweggingen.

Die poMjche Zukunft ist in diesem Augenblick so ungewiß , daß
ich es nicht für möglich halte , daß der Parteitag die Taktik der

Fraktion endgültig sestsehen kann.
Je nach dem Ausgang der Verhandlungen in England kann in
wenigen Tagen eine ganz neue Situation  vor uns
stehen (Sehr wahr !) Der Parteitag kann nur allgemeine Richtlinien
ausstellen . Heute ist unsere Aufgabe : Abwehr des
Faschismus  und Schutz der großen sozialen Interessen der deut¬
schen Arbeiterklasse , die von niemand anders vertreten werden als
von der Sozialdemokraite (Lebhafter anhaltender Beifall .)

Sirchner -Frankfurt a. M .: Es muh Aufgabe des Parteitages sein,
auch zu der trostlosen Fage der Gemeindefinanzen Stellung zu
nehmen . Die Taktik des ständigen Nachgebens verstehen die Partei¬
genossen nicht, die Auseinandersetzungen mit dem Faschismus wer¬
den wir auf die Dauer damit nicht verhindern . Diese Taktik bedeutet
nur eine Hinausschiebung der Entscheidung . (Bravo !)

Frölich -Weimar ; Die große Masse der Partei  hat die
Taktik der Fraktion verstand -». Die Disziplin mußte von den Neun
unter ollen Umständen aufrechte : halten werden . Rosenseld hat
übrigens auch gegen einen Parteibeschluß verstoßen , denn der Thü¬
ringer Parteitag hatte beschlossen, daß die beiden Abgeordneten der
Minderheit aus Thüringen sich bei der nächsten Abstimmung der
Mehrheit zu fügen  hätten (Hört , hört !) Wie die Nazis,
zur Macht gelangt , regieren würden , haben wir in Thüringen
erlebt.

Porkune -Frankfurt a . M .: Wir Neun  fühlen uns nicht als
Angeklagte , auch nicht moralisch, sondern sind überzeugt , daß unsere
Handlung den Grundsätzen der Arbeiterbewegung entsprochen hat.

Bors . Wels : Ich kann nicht zugeben,  daß ein Parteitags-
delegierter seine Rede dazu mißbrauch :, die unwahre Behauptung
aufzustcllen , daß rn der Partei keine Demokratte bestünde ; das
Gegenteil beweist dieser Parteitag selbst. Em Blick in die Partei¬
presse vor dem Parteitag kann jedem Parteigenossen zeigen, wie
weit die Demokratie in der Partei geht.

Portune (fortfahrend ) : Die Wahlen zum Parteitag haben be-
wiesen, daß große Arbeitermassen denken wie die Neun . Die
Grundlage  der Arbeiter ist ihre materielle Lage.

Rähle -Franksurl a. M .: Die Bemerkungen Portunes über Aka¬
demiker und Masse  treffen nicht zu. Di« ausgesprochenen
Führer der Opposition in Frankfurt , di« keinen Erfolg der Parte!
anerkennen um» jede Leistung verkleinern , sind nur Akademiker.

Der Parteitag muß klipp und klar aussp . , ',sn . daß jeder der
Partei sich unterzuordnen hat.

Oeninghaus -hagea - Man hat davon gesprochen, keine Illn»
sionen  zu wecken. Aber ha : nichts Wels auf dem Magdeburger
Parteitag die Losung ausg : geben : Wenn schon Diktatur , dann
unsere . Ich bin von dieser Illusion kuriert.

Ein Schlußantrag  wird abgelehnt.
Kloser-Neudielendors : Ich bin weder Abgeordneter , noch Partei¬

angestellter . Aber ich muß mich doch sehr wundern , daß es Partei¬
tagsdelegierte gibt, die aus der Vergangenheit rein gar nichts
gelernt  haben . Daß führende Genossen hier auftreten , die kein«
Ahnung davon haben , daß die deutsche Arbeiterklasse noch nie so
von Feinden umdroht war wie heute . Leider hat erst der 14. Sep¬
tember die Partei dazu getrieben , die nötige Energie bei dem
Kampf gegen die faschistische Gefahr zu entfalten . Aber die Masse
steht in diesem Kampf hinter uns

Siemsen : Gegenüber dem Vorwurf  des Genossen Frölich,
daß Rosenfeld und ich gegen den Beschluß des Thüringer Partei¬
tages gehandelt haben , stelle ich fest, daß Frölich und ich hier als
Delegierte auf dem Parteitag sind, weil wir das Vertrauen der
Genossen haben . Genosse Sollmann hat die Disziplin geheiligt . Wir
können bei der Kürze der Redezeit leider den Begriff der Disziplin
nicht grundsätzlich erörtern . Jedenfalls ist ein Unterschied zwischen
militärischer Disziplin und sozialistisch-proletarischer Disziplin . Um
die Schulen müssen wir uns ebenfalls mehr kümmern.

Am 12.30 Uhr wird ein Antrag auf Schluß der Debatte an¬
genommen . Es folgen eine Reihe persönlicher Bemerkungen.

Wels stellt gegenüber Oettinghaus fest, daß «r von seinen Aus¬
führungen über die Diktatur bei seiner Begrüßungsansprache auf
Sem Magdeburger Parteitag kein Wort  zurückzunehmen habe.
Niemand könne behaupten , daß die Wahl des 14. September die
Partei schwach gemacht habe Das Gegenteil beweise die geistig«
Aktivität.  Die Frage der Disziplin  sei sehr einfach zu
klären , und dieselbe Pflicht , die jedes Mitglied einer Gewerkschaft t»
noch so schwerer wirtschaftlicher Lage im Falle eines Streikes , dis
jeder Abgeordnete eines Kommunal - oder Landesparlaments habe,
müsse auch für Reichstagsabgeordnete gelten.

Oettinghaus -Dortmund stellt zur Geschäftsordnung einen An¬
trag , die Schlußworte und die Abstimmung  zuruckzustellen,
bis die neue Notverordnung  vorliegt und wenn notwendige
den Parteitag länger zusammenzuhalten , damit er als höchst« In¬
stanz entscheiden könne oder ob mit der neuen Notverordnung die
Grenze des zu Tolerierenden erreicht sei.

Der Anlrag Oettinghaus wird mit großer Mehrheit abgelehnt.

Die Zckluhreüen
Im Anschluß an die Debatte folgten die Schlußreden voS

Br eit scheid und Sollmann.  Beide Redner setzten sich i»
sachlicher Weise mit den Angriffen der Opposition auseinander;
Breitscheid sagte am Schluß : Ich gebe die Hoffnung nicht aus, daß
wir über alle Meinungsverschiedenheiten hinweg , wo es um di«
Zukunft der Arbeiterbewegung geht, einig und geschlossen bleiben.
Ich sage euch als ehemaliger Unabhängiger : das war damals eia
schwerer Fehler von ISIS ! (Lebhafter Beifall .) Ich Halle unser«
Absicht von damals über die Srieaspolilik nach wie vor für dl«
richtige : und trotzdem war es ein Irrweg , daß wlr die Fehler be¬
gangen haben . Sorgt dafür , daß so etwas nicht noch einmal wieder¬
holen wird ! (Minutenlanger , stürmischer Beifall .)

In seinem Schlußwort sagte Sollmann In der Nach«
mittagssitz ang  u . a .:

Wir stehen nun am Ende des großen , innere»
Kampfes über die Methoden der Partei.  Vor den»
Parteitag war in gegnerischen Blättern viel die Rede von der an¬
geblichen Verbonzung und Verkalkung der Sozialdemokratie und
ihrem allbeherrschcndsn Apparat . Ich frage nun : welche Partei
Deutschlands wäre in der Lage , bei der breiten Oesfentlichkeit dst
großen , politischen und wirtschaftlichen Probleme so zu diskutiere«
wie das hier geschehen ist? (Sehr gui !) Ich bin auch überzeugt
wenn Breitscheid seine Rede vom Vormittag vor einer Arbeiter¬
versammlung  gehalten hätte , daß ihm die sozialdemokratische»

j Arbeiter genau so zugejubelt hätten , wie der Parteitag . (Zustim¬
mung .) Alles , was wir hier in Leipzig erlebt haben , zeigt, daß
die Sozialdemokratie geradezu geladen ist von
Energie , und daß es keiner wagen kann,  mit dieser

artet anzubinden . Also hinweg mit allem Pessimismus und aller
ovfhängerei und auch mit dem Wahn , es sei in Deutschland zu

Ende mit der Demokratte und der Republik . Was wir an Demo¬
kratie zeitweilig haben aufgeben müssen, werden wir zurückholeu.
Dieser Parteitag beweist dem deutschen Volke und der ganzen WeSi
es kommt kein Drittes Reich, es kommt kein Sowjetdeutschland , es
kommt ein Deutschland des Arbeitsvolkes unter Führung der Sozial¬
demokratie ! (Stürmischer Beifall .)

rmä Descklüsse
Vor der Abstimmung über die entscheidenden Ent¬

schließungen  gibt Wel» dem Parteitag bekannt , daß bereits am
Sonnabend vor dem Parteitag in der «Leipziger Volkszeilung " mit-
!eteilt worden Ist. daß di« kommunistische Partei  die Ab¬

bild«. mit sozialdemokratischen Mitgliedsbüchern versehene
ugendlich« «nd eventuell «mch kommunistische Parteimitglieder , die

mit den «m die kommunistische Presse ausgegebenen Pressekarten ver¬
sehen werde » sollen, auf der Tribüne des Parteitages zu verteilen,
dl« dann nach den entscheidenden Beschlüssen gegen die neun Ab¬
geordneten der Minderheit ihr « sozialdemokratischen Mitgliedsbücher
zerreißen und in den Saal hinabschleudern sollen. Sollte also eine
solche Aktion wirklich Vorkommen, so stelle ich von vornherein fest,
daß sie lm Dienste der kommunistischen Partei erfolgt.

E , folge « dieAbstimmungen . In der Disziplin¬
srage  gelangt zur Abstimmung ein Antrag vom Parteioorstand
und Parteiausschuß . dessen erster Sah das Verhalten der neun
Reichskagsabgeordneken bei der Abstimmung über den Panzer-
kreuzer 8 mißbilligt.  Dieser Satz wird in gewöhnlicher Ab¬
stimmung Mil überwältigender Mehrheit ange-
uommen.  Der Schluß der Resolution , der den Fraktionen ein¬
heitliches Auftreten znr Pflicht macht und ihnen das Recht gibt,
Fraktionszwang  zu erklären und Zuwiderhandlungen dagegen
als parteischädigendes  Verhallen erklärt , wird in namcnl-
sicher Abstimmung mit 324 gegen 62 Stimmen angenommen . Damit
sind alle anderen Anträge  zur Diszipllnsrage erledigt.

Die sozialen Forderungen  des Parteitages sind in
einer Resolust
angenommen
sind dadurch er!
Vorstand  überwiesen.

Zrrr Bekämpfung des Faschismus  siegt ein Antrag
von Berlin vor ; er wird mit dem Zusatzantrag der Frauen  ein¬
stimmig angenommen.

Zu den Anträgen über B eelntr ä ch ti gun ad e s Frei-
denkertums  durch die letzte Notverordnung wird eine Resolu,
tion vom Parteivorstand und Parteiausschuß angenommen , die von
der Reichstagsfraktion weiteren energischen Kampf
gegen Mißbrauch der Notverordnung  fordert . Die
übrigen Antrag « sind dadurch erledigt.

Z« den W»« baeroeA -ehserde«

vstrd ebenfalls mit überwältigender Mehrheit ein« Resolution vom
Parteioorstand «nd Parteiausschuß angenommen , wonach dl« Frak¬
tion alsbald nach vorliegendem Wortlaut zusammentreten und ent¬
scheide«  soll . Ebenso wird mit großer Mehrheit ein« gemeinsam«
Resolution angenommen , die die sozialpolitischen  Gesicht«
punkte betont , die die Fraktion bei ihrer Entscheidung beachten soll,

Mit überwältigender Mehrheit nimmt dann oee
Parteitag den Antrag 187 an , der der Reichstagsfraktiov
die Billigung  zu ihrer Haltung und di « Anerkennung
in ihrem Kampfe ausspricht.

Die Anträge bezüglich der weltlichen Schule und einer Reihe
anderer Fragen werden durch den Hinweis aus die entsprechende
Beschlüsse des Sieter Parteitages für erledigt erklärt.

Endlich wird der Antrag , über die bisherige Politik der Partei
eine Urabstimmung zu veranstalten , einstimmig abgelehnt . (Heiter¬
keit.) Damit ist dieser Gegenstand der Tagesordnung erledigt.

kerrekt über äie ^IsnästsprÄLmrg
Krüger stellt über die Zusammensetzung des Partei¬

tages  folgendes fest: Der Parteivorstand ist durch 1? Mitglieder
vertreten , darunter 3 Genossinnen . Es fehlt der erkrankte Genoss«
Ludwig . — Von der Kontrollkommission  find 7 sttmm-
berechtigte Mitglieder , darunter eine Genossin anwesend . Der
Part ei aus schuß  ist mit insgesamt 44 Mitgliedern , darunter
11 Genossinnen , vollständig vertreten . Don der Reichstags-
sraktion,  die auf Grund des Organisationsstatuis ein Fünftel
ihrer Mitglieder entsenden darf , sind 29 Mitglieder anwesend , dar¬
unter zwei Genossinnen . Von den Bezirksyerbänoen  sind
297 Delecherte entsandt . Danach sind insgesamt auf dem Parteitag
394 stimmberechtigte Mitglieder anwesend , darunter 98 Genossinnen.
(Bravo !)

Gegenüber den Behauptungen der politischen Gegner von der
alten , verkalkten Sozialdemokratischen Partei stellt die Kommission
fest, daß 210 gleich 82,3 Proz . der Anwesenden im Alter bis zu
42 Jahren steht und über 6V Jahre alt nur 13 sind.

Auf Vorschlag des Büros wird dem Genossen Ludwig  unter
lebhaftem Beifall ein Telegramm übermittelt , daß seine baldige
Genesung  wünscht . Schluß 6 Uhr . — Westerverhandlung
Ao-BSMW ü Uhr.
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VON (Nachdruck verböte«.)

Die Fremdenlegion.
V.

Gefangen.
durchquerten wir eine

Schlucht. Plötzlich erhob sich ein wildes Ee-
erkannten, daß wir

Seiten von bewaffneten Männern.
Frauen und Krndern umringt waren. Die

AE Teil Schußwaffen dann
auch Hacken, Beik und Messer. DieEntscheü
düng über unser Schicksal war gekommen! Hoch-
aufgerichtet trat uns ein alter, weißbärtiger
Araber entgegen mit der Aufforderung, die Ge¬
wehre herzugeben. Nach einigem Zögern leiste-
^ „der Aufforderung Folge. Gerne tatenwir es gewiß nicht.
^ 2uin Zeichen der Freundschaftentluden wir

^ugen der schreienden, heulenden
Arabergememde unsere Gewehre und gaben sie
ab. Ganz schutzlos waren wir ja nicht, denn
rn unseren Manteltaschen trugen wir ja noch
eine ganz nette Anzahl Handgranaten, die im
schlimmstenFalle Verwendung finden konnten.

wältigt.
Sämtliche Kleidungsstücke wurden uns vom

Leibe griffen , nackt lagen wir zu Füßen dieserwilden Gesellschaft. Jeder von uns wurde von
vier bis fünf Arabern niedergehalten. Schon
trafen sie Anstalten uns zu töten, da sprang im
letzten Augenblickein Araber aus den Reihen
seiner Anhänger, schrie im Befehlston auf ste
Ass ssssd, verbot ihnen, Hand an uns zu legen.Die Gesellen ließen dann von uns ab. Der
Araber, der offenbar der Führer der Horde war,

bei seinen Stammesgenossen Schutz und Hilfe
suchen würden. Es stellte sich heraus, daß der
Sprecher der Araber ebenfalls ein ehemaliger
Legionär und Deserteur war : daher auch seine
uns nützenden Sprachksnntnisse.

Auf unsere Bitten machte er der Menge klar,
daß wir vier Deutsche seien, und bei der fran¬
zösischen Fremdenlegion gedient hätten, dort
aber großes Elend hätten erleiden müssen und
deshalb desertiert wären. Er teilte seinen Leu¬
ten weiter mit, daß wir gegen ste nicht feindlich
gesinnt-wären, und in der Legion nur gezwun¬
gen gegen die Marokkaner gekämpft hätten.
Dies alles hörte sich ja schön an. Aber der
Mohammedaner erkennt in seinem Religions¬
fanatismus nur Gläubige und Ungläubige. OL
letzteres nun Deutsche oder sonstige Rassenange¬
hörige sind, ist ihm gleichgültig.

Unser arabischer Beschützer trat aber
energisch für uns ein. Ihm haben wir unser

Leben zu verdanken. Nach kurzer Beratung
wurde uns erklärt: Verflucht seid ihr und geht.
Hoffnungslos und trostlos gingen wir, unserer
Kleidung beraubt, ganz nackt, landeinwärts.

Wir hatten etwa eine Stunde Wegs zurück¬
gelegt, als uns drei Araber begegneten, d:e sich
sehr freundlichzu uns zeigten und uns einluden,
mit in ihre Niederlassung zu kommen Rasch
entschlossen nahmen wir die Einladung an. Berg¬
auf, bergab führte uns der Weg. Wir gelang¬
ten endlich gegen Mitternacht mit zerschündenen
Füßen in dem Dorfe Souk-Essikstrt an und wur¬
den in einem Hause untergebracht, in dem wir
dann drei Tage verbringen mußten. Das Essen
wurde uns in einer kleinen Holzschüssel vorge¬
setzt. Es war eine sonderbare Speise. Löffel
oder sonst ein Etzwerkzeug gab es nicht. Wir
mußten mit den Fingern essen. Leckerbissen
waren es gerade nicht, die uns vorgesetzt wurden.Das ungereinigte Olivenöl, das in dem
Essen war, hatte einen solch widerlichen, zum
Brechen reizenden Nachgeschmack, daß wir trotz
des Hungers es vorzogen, nicht alles zu essen.
Eine geraume Zeit später erschien ein anderer
unserer Gastgeber und brachte'jedem ein altes
arabisches Hemd, das uns bis zu den Fuß¬
knöcheln reichte. Während der drei Tags waren
wir vollständig von der Außenwelt abgeschlossen.

Gastfreundliche Araber.
Was sich in dieser Zeit zugetragen, erfuhren

wir in Bälde. Der Caid (Bürgermeister) hatte
sich mit dem Stammesältesten unserer Aus¬
plünderer in Verbindung gesetzt und die uns
geraubten Kleidungsstücke und Waffen verlangt.Dem Verlangen wurde nicht entsprochen. Es er¬
schienen vielmehr acht Mann jenes Stammes
und verlangten unsere Auslieferung. Wir
weigerten uns gegen dieses Verlangen. Aber
nach langem Zureden und bewogen durch die
Freundlichkeit der acht Abgesandten, ließen wir
uns doch bereden, mit ihnen zurückzukehren.
Ties in der Nacht kamen wir wieder in der
ersten Niederlassungnach unserer Flucht an.

Zu unserer Freude mußten wir feststellen,
daß das Verhalten des Stammes uns gegen¬
über sich völlig geändert hatte. Wir wurden
mit größter Freundlichkeit ausgenommen. So¬
gar mehrere Schafe wurden geschlachtet, am
Spieß gebraten, und mit noch anderen Gerichten
uns aufgetragen. Der Stamm wie die Freund¬
lichkeit selbst. Man verlangte sogar von uns,
daß wir mit ihnen aus der Wasserpfeiferauch¬
ten. Bis in den nächsten Tag hinein dauerte
di« Schmauserei. Wir erhielten nach Beendi¬
gung der Versöhnungsfeierfür unser altes Hemd
ein neues, dazu einen Umhang, Burnus , eine
2,50 Meter lange und 0,50 Meter breite Kopf¬
binde, eine Ledertasche und ein Messer. Bevor
die Kopfbinde zu einem Turban geformt wurde.

mußten wir unsere Haare glatt schneidenund
abrasieren lassen. Auch der Mohammedanerbart
wurde entsprechendgeformt. Bald sahen wir
aus wie echte, eingeborene Araber. Nach der
Einkleidung wurden wir in der Siedlung um¬
hergeführt. Ueüerall fanden wir freundliche
Ausnahme. Nach Landessitte bot uns selbstver¬
ständlichjeder Kasbahbesitzerseine besten Spei¬
sen und Getränke an.

Vier bis fünf Tage dauerten diese Vorstel¬
lungen und Anstandsbesuche. Danach wurden
wir getrennt. Jeder kam zu dem Araber, der
sein Gewehr besaß. Es wurde uns geraten, nie¬
mals allein ohne Begleitung eines Eingebore¬
nen von der Behausung wegzugehen. Es wäre
nämlich eine Kleinigkeit gewesen, einen von uns
europäischenArabern niederzustrecken, zu ent¬
führen oder gar den Franzosen zurückzubringen.
Wir hatten aber die Gelegenheit, uns in unse¬
rer Muttersprache öfters zu unterhalten . Der
erste Gedanke war natürlich die Erwägung einer
weiteren Flucht. Kannten wir erst einmal die
Sitten , Gebräuche und Sprache der Eingebore¬
nen, dann war es für uns möglich, mit deren
Hilfe das Atlasgebirge zu durchqueren, um nach
der spanischen Kolonie Rio de Oro zu gelangen.
Eine andere Fluchtmöglichkeitwäre wohl kaum
in Betracht gekommen. Waren wir erst einmal
bei den Spaniern , hätten wir unter Zuhilfe¬
nahme des deutschen Konsulats ganz gewiß nach
der deutschen Heimat ohne besondereSchwierig¬
keiten gelangen können.

Umlaufe.
Es stellte sich heraus, daß wir ohne eins Um¬

tauf« zum Mohammedanismus die Kleider der
Mohammedaner nicht weiter tragen konnten.
Wir mußten also noch eine weitere formelle
Prozedur über uns ergehen lassen. Wir wur¬
den beschnitten. Eine Operation, die nicht be¬
sonders schmerzhaft war. Nun erst konnten wir
uns als richtige Mohammedaner betrachten.
Wir lernten die vorgeschriebenenGebete und
hielten uns streng an die Vorschrift.

Etwa drei Wochen lebten wir so unter den
uns liebgewordenen Mohammedanern, als uns
eines Tages bekannt wurde, daß der französische
Kommandant der unterworfenen Stämme an
den Caid von Ait-Emsart ein Angebot für
unsere Auslieferung in Höhe von 500 Duro, das
sind 2500 Frank, unterbreitet habe. Der Caid
hatte kein Verlangen nach den 2500 Frank und
lehnte unsere Auslieferung ab. Aber für uns
hieß es, auf der Hut zu sein.

Zwei Monate verbrachten wir so in Ait-
Emsart. Wir hatten uns die Sitten und Ge¬
bräuche der Einwohner, wie auch die Sprache
gut angeeignet. Wir durften uns innerhalb
des Stammes frei bewegen. Dennoch aber
glaubten wir, nicht länger in dieser Siedlung
verbleiben so sollen. Wir ersuchten deshalb den
Caid, uns zu einem Pascha oder Sultan im
Innern des Landes zu schicken. Der versammelte
Rat genehmigte unsere Bitte.

Weiterleansvort.
Acht Tage nach der Beschlußfassung sagten wir

Ait-Emsart Lebewohl. Unsere Marschmenage
bestand aus einem Ziegenfell voll geröstetem
Gerstenmehl, einer Flasche Olivenöl und einigen
Broten. Proviant für etwa vier Tage. Vier
bewaffnete, landkundigeAraber, ausgerüstet mit
einem Begleitschreiben, waren unsere Führer
und Beschützer. Am frühen Morgen, noch vor
Tagesgrauen, wurde aufgebrochen.

In den späten Nachmittagsstunden kamen
wir in Ait-Abdir an, einem zu unserem Stamme
gehörenden kleinen Dorfe, von dessen Bewohnern
wir recht freundlich und stammesgsnössisch aus¬
genommen wurden. Wir deutsche Araber.

Am nächsten Morgen wurden wir sehr früh¬
zeitig geweckt. Zum Frühstück gab es das moham¬
medanische Leibgericht, Guß-Guß, in einer Holz¬
schüssel aufgetragen. Auch dieses Mal wurde
nach echt mohammedanischerWeise gespeist. Es
ist ein abscheuliches Bild , wenn die ganze Gesell¬
schaft um die Schüssel fitzt und mit den Fingern
in der Speise heruimvühlt. Man muß schon einen
guten Hunger haben, um da mitzuhalten. Was
wollten wir aber tun ! Wir waren bei den
Wölfen und mußten mit ihnen heulen.

Welche erstaunten Gesichter machten die
Araber, als ich einmal als Kulturmensch mrt
Löffel und Gabel essen wollte. Ich kam mit
meinem heimatlichen Anstand nicht weit. Die
Araber nannten mich sofort einen unreligiösen
Muselmann!

Nach der Mahlzeit verließen wir das Kasbah.
Sämtliche Dorfältesten hatten sich versammelt,
um sich von uns zu verabschieden. Einige Araber
gaben und zwei bis drei Kilometer das Geleit.
Bergauf und bergab, durch Täler und Schluchten^
über Flüsse und Bäche führte der Weg der Sied¬
lung Sidi Bujaggo zu.

Wir mußten darauf bedacht sein, noch vor
Dunkelheit beim Caid des Ortes anzugelangen.
Für uns waren diese Märsche eine harte, schwere
Aufgabe. Kaum waren wir am Kasbah an¬
gelangt, waren wir auch schon von einer großen
Volksmengeumringt. Mißtrauisch wurden wir
beobachtet. Für uns Deutsche war es immer das
schlimmste, den Leuten auf ihre Fragen keine
richtige Antwort geben zu können. Unser Glück
war, daß unsere eingeborenen Begleiter sich
immer für uns ins Zeug legten. Wir Lber-
Lrachten dem Caid unser Begleitschreiben, in demim Namen Mohammeds gebeten wurde, wir
möchten sicher untergebracht werden, und der
Caid möchte für unser Fortkommen sorgen.

Am nächsten Morgen wurde unsere bisherige
Begleit- und Schutzmannschaft entlassenund zu-
rückgefchickt. Wir verblieben drei Tage in Srdi
Bujaggo und waren Gäste des Caids. In glei¬
cher Aufmachung wiederholte sich dann unser
Abmarsch. Auch dieser Caid versorgte uns mit
Lebensmitteln und wir erhielten die übliche
Schutzmannschaft als Begleitung.

lFortietzung iolqr.i

Der Hauswirt mit dem „goldenen" Herzen.
Aber der Mieter bezahlt es.

(Brief aus Berlin .) Beim Kammer¬
gericht fand gestern unter dem Vorsitz des
Senalspräsidenten Ruckert  die erneute Ver¬
handlung des aus dem Kapp-Putsch bekannten
Korv.-Kapt. a. D. Ehrhardt  gegen das
Deutsche Reich  statt . Es handelte sich um
die Pensionsansprüchedes seit 1820 verabschie¬
deten Kapitäns Ehrhardt, mit denen sich
bereits alle drei Instanzen befaßt haben. Das
Reichsgericht verwies diesen Fall zur neuer¬
lichen Verhandlung an die Berufungsinstanz.

Sowohl das Landgerichtals auch das Kam¬
mergericht hatten im ersten Verfahren der
Feststellungsklage Ehrhardts gegen das Reich
stattgegeben. Der Fiskus hatte nämlich im
Einvernehmen mit dem Reichswehrministerium
die Pension von Ehrhardt eingezogen, mit der
Begründung.

Laß dieser durch feine Mitwirkung am
Kapp,Putsch dem Reich einen großen
Schaden zugefügt habe, für den er haftbar

gemacht werden müsse.
Obwohl also Ehrhardt nach dem Mißlingen

des Kapp-Putsches von der Reichswehr über¬
nommen worden war. da nm er allein die be¬
rühmte „Brigade Ehrhardt" sachgemäß auf-
lösen konnte, machte ihn der Fiskus, allerdings
erst einige Zeit nach seiner Verabschiedungaus
der Reichswehr, für einen Schaden im Beträge
von 6,3 Millionen Goldmark  haftbar
und verweigerte die weitere Auszahlung der
Pensionsbezüge bis zur völligen Abgeltung
des ungerichteten Schadens. Dieser war übri¬
gens dadurch entstanden, daß Ehrhardt zusam¬
men mit dem General LMwitz den Sold der

Putschisten erhöht hatte, worauf der Regie¬
rung nichts anderes übrig blieb, als auch ihrer¬
seits den Sold der Truppen zu erhöhen.

Di« beiden ersten Instanzen fanden, daß
der Schadenersatzanspruch des Reiches, der
vor drei Jahren zum ersten Male geltend

gemacht wurde, verjährt sei.
Das Reichsgericht fand diese Entscheidung
lückenhaft, und so wurde diese Angelegenheit
nochmals aufgerollt.

Für den Kläger trug Rechtsanwalt von der
Trenck vor, daß der Schadenersatzanspruchdes
Reiches völlig unmotiviert sei und politischen
Erwägungen entspringe, um den Kapitän Ehr¬
hardt zu vernichten. Aber es sei unmöglich,
einen Offizier zuerst aktiv einzustellen, trotzdem
er am Putsch beteiligt war. ihm eine Pension
zu gewähren, und dann nach Jahren irgend¬
welche Forderungen an ihn zu stellen.

Der Vertreter des Fiskus verwahrte sich
gegen die scharfen Angriffe des klägerischen
Anwaltes.

Ehrhardt hätte nicht sofort klagen und dem
Fiskus ungeheure Kosten verursachen sol¬
len, die allein in der ersten Instanz 100 000

Reichsmark ausmachen:
eine Regelung wäre vielleicht damals möglich
gewesen. Cs stünde jedenfalls fest, daß Ehr¬
hardt den riesigen Putfchfchaden zum Teil gut
machen müsse.

Die Entscheidung  des Kammergerichts
wird in vier Wochen  ergehen . Zugleich
wird wahrscheinlichüber einen Vergleich ver¬
handelt werden.

MorganS„Doppelgänger
Milliardär . Hiiuserschieber. Rennstallbesitzerund Hochstapler,

aas Berlin)  In der Galerie ! Nachdem die Behörden ihm dieses Geschäft ver-r l « 1 . . . . »v»' I av oeveovr 1T0110N Rovils ' SVder Galgenvögel, die in Moabit gastliche Auf¬
nahme gefunden haben, könnte der 37jährige
Fritz Baumgärtner  für sich einen Ehren¬
platz beanspruchen. Es gibt nicht viel Ho^
st-rpler, die sich einer so abwechslungsreichen
Karriere rühmen können, wie er,

Baumgartner stammt aus der Schweiz.
Sein Bat« war Hotelier, aber dem Taten¬
drang des jungen Mannes war die Schweiz

zu eng. .
Also ging er während des Krieges ., nach
Deutschland und wurde Lebensmrttslschleber.

dorben hatten , fand er einen neuen Beruf : er
ging nach dem Elsaß und ließ Käufer von dor¬
tigen Bewohnern mit deren Einverständnis
auf seinen Namen umschreiben. Für alle
Fälle . . . denn er war ja neutraler Staats¬
bürger.

Diese Transaktion trug ihm eine ziemlich
empfindlicheStrafe ein. Also kehrte er dem
undankbaren Europa den Rücken und begab
sich nach Amerika. Bald hatte er. wie gesagt,
von Amerika genug — es kann auch umgekehrt
gewesen fein — und übersiedelte nach Paris.

Hier gab er sich für einen berühmten Renn¬
stallbesitzer aus. Beinahe wäre ihm wieder
ein kleiner „Betriebsunfall " passiert, aber be¬
vor man noch hinter die Person des Schwind¬
lers gekommen war. schaukelte dieser schon froh¬
gemut wieder auf Hoher See. Ein amerikani¬
sch« Viehhändler hatte ihn von Paris aus als
seinen Gehilfen mit über das große Wasser ge¬
nommen.

So kam Baumgärtner wieder nach Neuyork.
Jetzt packte er aber die Sache großzügiger an.

Bor allem ließ « sich von einem reichen
Gefrierfleischhändl« , Mr. John Morgan,

adoptieren.
Mr . Morgan hatte an seinem sympathischen
Adoptivsohn Gefallen gefunden, behielt ihn in
seinem Haufe und behandelte ihn wie ein
eigenes Kind. Da kamen aus Basel die Pa¬
piere an, die Baumgärtner zur Durchführung
seiner Adoption angefordert hatte. Die
Schweizer Behörde war wirklich zuvorkommend
gewesen, ihr Entgegenkommen ging so weit,
daß sie den Papieren unaufgefordert sogar
einen — Strafregisterauszug beigefügt hatte.
Und damit war der schöne Traum zunichte,
denn Mr . Morgan warf nun seinen Herrn
Adoptivsohn kurzerhand hinaus und erstattete
gegen ihn eine Betrugsanzeige.

Bald war Baumgärtner wieder auf dem
Wege nach Europa. Zuerst weilte er in Lon¬
don, dann in Paris , dann tauchte er in einigen
großen Städten Deutschlands auf.

In Berlin beging er in kurz« Zeit etwa
20 Betrügereien und Betrugsversuche.

Meistens erschiener bei Leuten, die elegante
Wohnungen zu vermieten hatten, nahm gleich
sin ganzes Appartement, natürlich ohne einen
Pfennig Geld in der Tasche und lieh sich einen
Betrag aus. bis er sein ausländisches Geld
eingewechseltHaben würde. Dann verschwand
er mit dem gepumpten Betrag . Sein Auftreten
war sehr sicher: meistens gab er sich als Vieh¬
lieferanten der Reparationsskommission aus
oder — als den amerikanischenMultimilliar¬
där John Pierpont Morgan.

Natürlich sollte man üb« sein „Inkognito"
strengstes Stillschweigen bewahren.

Als die Geschädigten dann Anzeigen erstatteten
und Baumgärtner verhaftet wurde, bemühte
er sich tagelang, der Polizei und sogar seinem
Verteidiger einzur-eden, daß er der Milliardär
Morgan sei. Erst als man ihm sein Stamm¬
blatt im Verbrecheralbum und die dabei ver-
zeichneten15 Vorstrafen zeigte, lüftete er das
Inkognito und gab klein Lei.

Nun stand Baumgärtner vor dem Schöffen¬
gericht. Er war in allen Fällen geständig.
Das Gericht verurteilte ihn wegen fortgesetz¬
ten Betruges zu 1 AS Jahren Gefängnis.

Volkswirtschaft»
Vom Viehmarkt in Le« am 3. Juni.

Erotzviehmarkt (Zucht- und Nutzvieh) : An¬
trieb 338 Stück. Auswärtige Käufer ziemlich
zahlreich vertreten. Handel: hochtragendeund
frischmelke Kühe: 1. Sorte gut, 2. Sorte mittel¬
mäßig, 3. Sorte schlecht: hoch- und niedertra¬
gende Rinder : 1. Sorte mittelmäßig, 2. Sorte
mittelmäßig, 3. Sorte langsam: Mausen lang¬
sam: jährige Bullen: 1. Sorte langsam, 2, Sorte
langsam, 3. Sötte schleppend: 1—2jährige güste
Rinder langsam, Kälber bis zu zwei Wochen
langsam: Gesamttendenzlangsam. Gute, junge
hochtragende Kühe wenig vertreten. Hoch¬
tragende und srischmelke Kühe 1. Sorte 550 bis
625 RM ., 2. Sorte 450—525 RM ., 3. Sorte
300—400 RM .; hoch- und niedertr-agende Rin¬
der: 1. Sorte 450—500 RM ., 2. Sorte 350—425
Reichsmark, 3. Sorte 250—300 RM .; Manfen
200—350 RM .; jährige Bullen 2. Sorte 400 bis
450 RM., 3. Sorte 150—300 RM .; 1—2jährige
aaste Rinder 150—300 RM .. Kälber bis zu zwei
Wochen 15—45 RM. AusgesuchteTier« Wer
Notiz! — Kleinviehmarkt: Antrieb 174 Stück.
Handel gut. Ferkel bis 6 Wochen 11—14 RM,
Ferkel von 6—8 Wochen 14—17 RM ., Läufer
20—40 RM .. Schafe 35—50 RM .. Lämmer 10
bis 18 NM.. Ziegen 10—15 RM . Sämtliches
auf dom Markt aufgetriebenes Rindvieh ist
gegen Maul - und Klauenseuche schutzgei-mpft.
— Nächster Groß- und Kleinviehmarkt «Mt
Mittwoch, dem 10. Juni . — Nächst« Pferds«
markt am Donnerstag, dem 18. Juni.

LUerLMr.
NationalsozialistischeKommunalpolitik. Der

Einmarsch der Nazis in die Gemeindeparla-
mente stellt uns vor die Frage : Was werde«
sie darin tun? Haben sie Programm« oder
Richtlinien, nach denen ihre „Arbeit" sich rich¬
ten wird? Für den sozialdemokratischen Kom¬
munalpolitiker ist die Kenntnis der „pro¬
grammatischen" Veröffentlichungen der Natio¬
nalsozialistischenPartei sehr wichtig. Im neuen
Heft der „Gemeinde" (Nr. 11) ist eine ein¬
gehende und umfassende Betrachtung der
nationalsozialistischen kommunalen „Forderun¬
gen und Grundsätze", mit deren Hilfe es ei«
Leichtes ist. das Nazi-Agitationstheater dauernd
an den Pranger zu stellen. Die „GemeiWe^
kostet pro Heft 50 Pf . und ist bei unseren Buch¬
handlungen Lei jeder Postanstalt und direkt
durch den Verlag I . H. W.
lin SW. 68. zu beziehen.

Dietz Nachf., Be«

Für die Schriftieitung verantwortlich: Josef
Kliche.  Rüstringen . — Druck und Verlags

Paul Hug  L To ., Mstringen.



l Zur Fahrt wach Chequers.

Reichskanzler Dr. Brüning.  Englands MlnisterprasidentMacdonald  Der deutsche Autzemninister Dr. Curtius.  König Georg  V .. der die deutschenMinist«,
mit Sahn nnd Tochter auf seinem Landsitz , ln Audienz empfängt.

Ehequsrs. ^ ^

In diesem Hotel stiegen die deutschen Minister anläßlich ihres Besuches in England ad.

Das Carlton-Hotcl in London,
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1131 : Die Engländer verbrennen Zeanne d'Arc.
1931: Der englilüie Kardinal betet kür ibr Seelenbeil.

Der englische Kardinal Bourne,  der Vertreter des Papstes bei der 500-Jahr -Feier für die
Jungfrau von Orleans , betet in Rouen, wo Ieanne d'Arc vor 800 Jahren von den Englän¬

dern verbrannt wurde, für das Seelenheil der im Jahre 1920  Heiliggesprochenen.
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Preutzens Ehrenmalfür die Gefalleneneingeweiht.
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Oben- Vorbeimarschdes Berliner Wachreqimeuts vor dem Ehrenmal. — Unten: Mick tzn
den ^ nnenraum. — Im Beisein des Reichspräsidenten und der Spitzen der Militär , nnd
Zivilbehörden wurde in Berlin die umgebaute „'Reue Wache" ihrer neuen Bestimmung als

picuspnbes Evreumil sui die im 2lü' l tneg Gefallenen feierlich übergeben.

Zum lö ». Geburtstag des Begründers der Eisenbahn.

k

^ «1 k

8 7MWMW
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Links' Die „Rockett", Stepbeusons berühmteste Lolamotive, die als erste mit einem Röhren«
kessel ausgestattet und zum Vorbild für den Lciomotivenbau aller Länder wurde. — Rechts:
George Stepheu ion,  der Hauptbegninder des Eisenbahnwesens, wurde vor ISO Jahren,
am 8. Juni 1701, in Wylam (England) geboren. Er baute 1829 die erste öffentliche Bahn
zwischen Stockton und Darlington , später zahlreiche Bahnen in England und auf dem Kon¬

tinent.
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iMIiesmAmiiWk:
V« Psd. LandmannStabak
V- » Wolkensormer
Vs „ Noch und Noch
Vs » Post und Bahn
V- „ Pastorontabak

M. 0.29
0.39
0.49
0.60
V.S8
0.551 Sortiment S (5 Zigarren ) I

1 reichillustr . Hauptkatalog
1 hübsch. Weltruf -Kalender_

Alles zus. Porto - u. verpackungssrei nur Mk. 3 .—
Wenn Sie diese Annonce ausschneiden und

heute abfenderi. haben Sie in » Tagen das Paket
8? ^ r uen sich selbst überzeugen, wie groß die
Geldersparms und der Vorteil ist, sich seinenRauchtabak direkt aus der

iraueMsdskssdrik „Weltruf"

Köllöl ^ Îs, 1478 , Zu bestellen.

Ec« erk5iiiaMiia «8
Jeden Sonntag
ab 11 Uhr .

LdSUirvsnr_
Empfehlemeinen Saal , sowie Klubzimmer
für Versammlungen, Vereins-u. Familien¬
feste. Um rege Inanspruchnahme bittet

Karl Kranz.

Mldeirditv s.
Saranntmachnng.
Nach dem die Register über die Bürgersteuer

für das Rechnungsjahr 1. April 1930/3t in der
Zeit vom 28. April bis zum 11. Mai 1931 zur Ein-
stcht Einbringung von Erinnerungen im
Städtischen Steueramt öffentlichausgelegen haben
und Erinnerungen nicht eingebracht bezw. erledigt
worden sind, werden die Register hiermit für voll¬
streckbar erklärt.

Oldenburg , den 2. Juni 1931.
Stadtmagistrat , Abt . n.

MW Beitreibung
von KWliiteuerli.

Wir sind von der Verwaltung der evangel .-
luth . Kirchengemeinde Oldenburg mit der Ein¬
ziehung ipi Wxge des Verwaltungs -Zwangsver¬
fahrens der für die Zeit vom 1. April 1930/31zu
zahlendenKirchensteuern (letzter Fälligkeitstermin
1. Februar 1931) beauftragt worden.

Die-Zahlungspflichtigen werden aufgesordert,
die Kirchensteuern Nebst Mahngebühren bis 7.
Juni 1931 bei der Kirchenkasse, Peterstraße 25,
einzuzahlen, um die Pfändung zu vermeiden.

Oldenburg , den 3. Juni 1931.
Stadtmagtstrat . — Stadtkämmerei.

Oldenburg , 4.m Narkt 24

Donnerstag , 4. Juni,
7.45 bis 1NL0 Ühr : L
35 ..Der Wildschütz".

Freitag / 5-- Juni , 7.45
bis 10.45 Uhr : 6 35
„Elisabeth von Eng¬
land". - -

Sonnabend , 8. Juni,
7.45 bis 10.4h Uhr : v
35 „Othello". , , , .

Sonntag , -7. , Juni,
8.30 bis 6 Uhr - „Das
Spielzeug Ihrer Ma¬
jestät". Ermaß - Preise
0,50 bis 4 Mark. . -

7.30 bis 10.45 Uhr:
„Der Hauptmann von
Köpenick". Erm . Preise
0,50 bis 4 Mark.

4M
Kebr.iiimemiill

Lraktkabrrenge
«Ickonbnrg l. 0.

Uocksrnbs I-sieksnanto

bsrasw.9
Zu kaufen gesucht

9 mal 12. Gest. Ange¬
bote m. Fabrikats - und
Preisangabe unter O.
I27an das . Volksblatt ' ,
Oldenburg.

Einige erstklassige

MM -Mer
mit elektr. Lampe,
Satteldecke, Schloß
und Pumpe zu an-
nrhmbareuPreisen

das billige Geschäft mit
der großen Auswahl
erster Marksnfabrikate.

Anzüge
fertigt preiswert an

Schneidermeister,
Dietrichsweg 12.

3s.wiMe»
zu verkaufen. Schaar-
reihe, Gartenweg 7.
Gründl . Klavierunter¬

richt wird erteilt (7 Mk.
monatlich)

Ulmenstraße Nr . 22.
Ein Faltboot

(Zweisitzer) m. Zubehör
zu verkaufen. Papinga-
straße 29, 2. Et . links.

Ein Kastenwagen
mit Aufbau (Tragkraft
5 Zentn .) zu verkaufen.
Marienstraße 31, Part.

Ein Kinderwagen
zu verkaufen, Preis
8 Mark. Uhlandstr . 28,
3. Etage rechts.

Eine Holzbcttstelle
mit Federrahmen billig
zu verkaufen. Schiller¬
straße 18, 1. Et . links.
Eleg. Perl -Gesellschasts-
kleid (schwarz) billig zu
verkaufen. Bismarck¬
straße 154 (Fischladen).

>4 ML 80NV0N
MsMmiL

1,2 . »
erhalten As beim W

klilllcauk vou »
(2uelcsr aus^sscklossvll)

voll IlOllllbsIllN , «toll 4. «lullt
dis «Illsvdl . IHolltllg ,El. 8. -lulll

stets Irisvd
sKl V« ? !ä. tzs . so . so » ro » so . so.
^ SS los pk.

VkN Ls Vee
IktoUvir - tte . . . . .
8p . lbrI « se » -M8vdu « 8

LtetL Ssisr8s
HurUe K . ? kä. IS . 2 ? kä. » UI7 rs pk.

p » . SI » sr . 6 » . sr UNÄ SS pk.

Vi?kä SS. I0S uni»iro I»k.
Vi?ra ,oo. no u. iro pk.

!Ns.rlctstr.38
Pslskou 613

Wilbslillskaven-Itüstrillbell.

Oölcsrstr .öl
Psiskon 544

s .oo ALL.
kosten 50m bestverzinktes
viAlitsokleili «»

1 m breit.
Verlangen Sie Angebot.
» «»MANN« all»
Drahtgeflechtfabrtk.
Moloio » .

Schlaüftlfos
Freibank

Fleischverkauf:
Freitag,

nachmittags 3 Uhr
Souuabeud»

vormittags 8 Uhr

zu verkaufen. — Dirks,
Akazienstraße Nr . 12.

vre Kurgave Ser neue«

Äoklerrbiicker fül VLikeimrkcrven-
Äürtktnsen,Jever uncl ciar Jevertcmct

1931/32
LVkolgt ad kWLttag. eienS. luni.

Ve»Isg Paul HugL ( o. reDNV.ssu,l09

dSele». Lom mek§i4rede«
Können sieb bei 6er Hckbsiier-
sckgst slu besten äsäurck be-
künm mscksn , 63 L 8is ikre Vor-
2ÜLL kür cüs Lonnt3 § s -^ .uskIüZe
im Vollcsblatt , üer xröLtsn
l ' sxesTeltuuZ von WiUielms-
ksven -küstrinxsu u -UinLebunZf,
snküuüiLen . Oiess ^ ukünäi-
xiiuxen iverüen von unseren

Lesern un6 pstteixenossen ds-
sonüers xesuckl unä bssctitet.
Lin Inserst im VoNcsdlstt ist
kür dis vieien lausenä unserer
/VnkänZfer äas Lrkenmin§ 82 ei-
cken , äsü ikrössuck erwünsokl
ist . XnLsixen -^ nrisIims kür
cüs jsweilixs 8onn1SL -^ us § 3bs
bis ZonnabenävormittsZf 9 Okr.

Kürtdingoi»-« ildeliinduvsn»
peterstsiSe rv. rel . ss u. ivs.

Ferien-
SMerzWe 1831

am 3. Juli 1931
Mg SlüellbmM MeMt

am 4. Juli 1931
Weitere Züge von Bremen, Hannover,

Osnabrück siehe Aushang auf dem Bahnhof.
Auskunft bei allen Fahrkartenausgaben.

Oldenburg, im Juni 1931.
Reichsbahndirektion.

2u verkaufen

Mrlitsg
ist eiu Vergnügen.

Meine Lotor - Kupus-
Dampfwaschmaschin«
(D. R.-P .) locht, wäscht
und spült ohne jegliche
Hilfe. Preis Mk. 29.50
aus Teilzahlung . Vor¬
führung unverbindlich.

vkeillimSMii
Habe täglich

208- 390 Liter Butter¬
milch und Magermilch
kannenweise abzugeben.

Georg Gaffel, Rüftr .,
Bismarckstr. 179, 8. Et.

Morgen nachmittag
ab 3 Uhr billiges

Neuhaus
Genoffenlchaktsstraße.

KUiSaer
vaanlrle.

WbÄm!»« -
Vortrag über rüvsloses 6slck rum Lan von
Ligkuksimsu uuä rur -Ablösung von 2ios-
b^potdellen nin8 «»nn »I»sllck,ckvn»8.«tollt,
Ldvncks 8I Nv, Um Nourprurdduns sn

^Villlotill -ibllvllll»
llierrn lackst sin

ösli - link! Wist8vtiMDiiis !n8vkigN

» oiüsnbusx. »

MemMW her MMte.
Gedenke der Erwerbslosen!
Gedenke der Mittellosen:
Gedenke der Hungrigen:
Gib für ein warmes Mittagessen :

DeoÎIecll
ist MUS

<ju«rk

speciirol
nickt seuergelökklick

VevftsrMvrrng
am Freitag , S. Juni »nachm. 3 Uhr, in meinem
Auktionslokale, Gökerstrahe 62a:

1 kompl. mod. Schlafzimmer , Eiche
1 Herrenzimmer »Eiche
1 mod. eich. Büfett , « iedr. Form

sonst, einz. Büfetts , Bücherschrank. Schreibtische.
Schreibsefsel, Sofas , Chaiselongues , Sessel,
Worpsweder Sessel, Tische,Stühle,Kleiderschrank,
Bettstellen, Waschtische, gute Singer Nähmaschine,
Vertikos, Spiegel mit Schrank und Konsole, Blu¬
mentisch, Bilder , Uhren . Lampen , des. moderne
Flurlampen usw, sowie moderne Ladenschränke,
Tresen, Aufsatz, Schreibmaschinen, Büroinventar.

Herm . Jantzen , Aukt.
Gökerstraße 62a. Fernsprecher 783.

Swangsvesstergevullg.
Am Freitag , dem 5. Juni 1931, nachmittags

4 Uhr , sollen im bzw. beim Auktionslokal des
Amtsgerichts Rüstringen folgende Gegenstände
öffentlich meistbietend gegen Barzahlung ver¬
steigert werden:

3 Sofas , 2 Lautsprecher, 3 Radios , 2 Herren¬
anzüge, 20 Windjacken, 1 Schrankgrammophon,
1 Rollwagen , 2 Grammophone , 1 Nähmaschine,
1 Teppich, 1 Küchenbüsett, 1 Haarschneide¬
maschine, Puppen . 1 Eeldschrank, 1 Schreibtisch,
1 Aktenschrank, 1 Zierschrank 1 Klubgarnitur,
1 Schnellwaage, 1 Tisch. 3 Ledersessel, 1 Büfett,
1 Schreibmaschine.

Clausen , Oborgerichtsvollzieher.

dabeo Zröütsn
Lrkolg,ve »ll8is
Inserent cles
„ Vollcsblattes " ,
cker meistgele¬
senen Leitung
werden . H.n-
unck Vsrlrnuks-

ureigen , wie
überhaupt alle
Xlsln -^ nrsigsn
killäsn in dem
,VoIIc,bIatt"
grollte 6e »ob-
tungl _

MkilM MdemMM

SrMr . 8l>. 8mlm . M.

„ » « » « » » » back'
IVernbrvlobllllS sttilltllsksr »reck, f

»Äcker llllck^VsllllelldNSsr
Dnrobxeksnck täxlisk gsöllvet

kür Oamsn und Herren
2n sämtl . Lraoksnkassen rngslassen

Ûaskmännisode Lsckisnung
!4an » lsrnsrelrpllltr —» ernspr . Lüd !

Inkabsr : O. Uranckt

freie Volkbübiie üer SeüerWe.
Ureituz , cksn5. ckuni, 20 Otir:

8 « 8KM eiiuk miS jekrt.
Uiobtbilcksrvortrag von Lsr .-Lelcr. Sobumann-
Uannover , nntsr bssonck. Lsrüsksiobtiznug cker

Vorstellungen kür ckngenckliebs.
^IIs Pkeaterilltertzsssnten , iusbes . ckis Uitgliecker
der ckugenckorganisationsn sind krsnnckiiebst ein-
gslacken. _ _ _Lilltrllt Ire !.

Iik lÄMu - IlUltM llzzu,
okken und gesoblosssa . stellt kür krlvatkakrteo,

lloebreiten , Tanken , veercklgmixeu etv.

1400.
Orölltss Ossebükt am lllatre.

kur die vislsll Lsrvöiss Lerrllobsr
Lellnabllis beim lliusobeidell uussrsr

I lieben Llltsoblskeosn, k'rs.u Llls«
»vrlllZ , sasssll wir allsll Lelculllltsn,
dsll IlLUsborvokllerll, der öerlrlcsloxs
„cksdestralld", sowie Herrn kastor Issr
kür seills Irostrsioben Worts , und allen,
weleks ibr das Istrts 6slsit Zabsn,
unssrsll bsrriiebsten Dank.
Hl « 1rnllk !r » d « ll Llllt « rt,ll « I,vllvll



6 0 ")

VNSŜVM kinicoursnous Lnsm-
NH ^ evrk » sit « n gonr k « svn « tvrs

v <^ »sAt,aKsn Preisen aroLv pssten

§»kiĉ ukkî /krri vcso îosrs viu.i
0Me »- 8ftWpke r» j» skjM 1 » on
Ärrprricrqurlitrten . . . . . . 1 .25 V »W
Ü2Ist6!l"8̂sÄüst6̂ kewils^x-eKunst- ß 41I!
licke V7rscl>8eictc. 1.75 I »"MV
v3MM - 8tsMpke V7-scks - i6« plat¬
tiert , elegante l̂ urlität . . . . 1 .90
llSNWN- AsgWkö prima vemberg.
keinrarsclüg oixl scnmiegsmn . . 2.95
HUsöii - 8üÄlö !I gut « (Zurlitrt , mit
Xunstseicie (lurcdHeinurtert . . 1^ 5
HN ^68" 8ü8 !lö !I Ir 8«»«jer»üor cxler I
Xssclunirwolle , sparte - Luster , 1.65 I » LV

KistÜöŝ ÄOllöfiöll 2käclig. l>ur>t.>̂ oII- ^

1 . 48I.SS
0 . VS

rsoil . QrüLe 9-10 0^ 5, 5-8 0.65, 1-4
kiaüks -XMStsgWk L 8 -nmw »ue
meliert mit bt .Votksoä ^ s- l .IO) Qr .Z V . SZ

vsmm - ltemiedM k -^ ie. ixi g-- »
strickt , Lrnttträger cxl. kr ./tcksel , 0.75 Vi ^vL
Ü3N83 ^8ÄEsll6s gute Lrumwoiic , Fk
mvtterne rart « krrben . 1.20 V »Ov

VSM0 - 8eKW «s cksrmeuse 2.45,
Ir künstlicke 8eicle glatt . . . . 1 .65
ttSswkl - fiötrjaellSkl VorttersckluL,
8nie melusträige () urlität . . . 1.Z0

1» - Licko 2tsck 2^ 5, I Hie
Ir - lrko ttnisli . 1.70 I »«IO

HüssW - ^ östsÜdll Ir eckt - Lrko 2.75, I HI!
gute (^urlitrt , - Lrko imitiert . . 2.Z5 I »88

ÜMeN - kW8StztlSMl !öI1sckw - reImi - j HI!
trt -V7rrew . kopelineeissrtr , 2.90 2.Z5 I , 08
Is3 !1lils88"^ isisÜM guter kuttcrtrikot H HIK
mit UeÄversckIuk (-j- 0.Z5) 6r . 00 0,08

1.28
6.S6

8öÄ8st !l3 !1bs8clrl« pkkormän schönen
karden , weil) um ! sclrwrrr.
öÜ8lbst !s3!l6s äeklupttorm,
Gkrrmeuse mit Präger . ,
llgiWi - 8eliWlsl
wciL um ! trrbig Trikot

^Do«te»»-lLlcw«As->
0 . 38^ 8.68
1 . 38

Ü33s6sI- 88 !l Ü̂̂ 6s ksrbig Llirrmeuse , I OO
Ir (Zuslitrt mit KI. 8ckönkeitslsklern I , 88

Ü3I363 ' 03 6̂s!Ü6!l! trrbig Plikot mit ^ OIÄ

Ü3!383 ' !)3lbllll6 !ll gute Gbrrmeuse - A I! tt
qurlitst mit klrnclmotiv . ^» ,88

ÜSMMS8S I- YI!
primr Lkarmeusemit Zpitrengrrnitur 8, ^ 8
ljMIllöi «! i-
I» Liirrmeuse , elegante Ausarbeitung 8 » « 8

H - K 8  r I/K 07
v/ ^ 8 V!ss I L. « LL . « 8 » KV L « !

«

Vas aieslSürwe sr«se
voikrfert

llnael 8laN in» §«»»<»§, Le» r. dir
w l«al l»Zl aal Lew kezlplalr aa Ler
Kieler sirave

UMW
rurllck , wenn 51« von Lire» klOlrnerougen.
Lckvielen unci Vea-ren Lurck <ir > « dt«

nickt »cknell, »Icker und »ckmerrlo » detrell verLen.
Klein« ?»ckuns 40 ? ksnnts. Ori - In«l-?»ckuns mit
Ler Loppeiien ttenS « und I 6r »tl5-? rol>« Kuktrol-
kubd»Le-5«Ir Im Verte von 20 ? t, .. nur 75 ? tg.

gesucht.
St . W. Wedelich,

Schlachterei, Elsfleth,
Mittelstraße 3.

Pistills Lgge»tk
«Io» neue Slsrn sin rilinNlininol

und
VooVS aioxsnUo » : : Pritr liampe »»

in <lom
borlo « LurtapielreNlsger üed Lsiron

Die
Ärciutigamr

Ivitwe
» «glor k!lel »l»o » a

kluriKvon Hsn»  IIsv
ÜIlIlliNVA erweist siek in äer LssokrünkunA als
Nsistsr Lr gidt NeM SÄl«t» « H» » NI «I» ,
UlINKNNllV» lat » unä bleibt witÄF, ebbe w äerbsii
kosssnton ru verkeilen. ^.usAsrvioknst »nvk, weil
enerssivvoll unä rieldswukt , Sie kübrnnF Ler vrrstellsr.
VL» voikSll « Sk »tSkH UNÜ etlkllkt ». kUvdnrä
Liekder^ konnte sieb mit seinen VrrsteUern oktmrls
verneinen, unä Llartbr LAZertk änrkts, glückstrrblsnä,
idren ersten groben kilmerkolx einksimsen.

6 . 2 . sm Mttsx.

pWLirilLML r » LitSg

veutaclw
llektspiele

via S.30 vl »k ermsSigte ? »eiao

Wien 5ie lMn, 8l»' Aeriililir!

Sv,

Werner wirken mit:
Vkuua van Alto«

AU»okt psullg
Srölio SrsllsII HAnatln vgon n.s.m.ji

ülusik von A«slto » vollo U

Sie«eiierle vorlienrüisii
pDSMlöDL rVLltSg

Hsminek
llOllrpiolv

vla S.30  Ulir ekmsSlgto preiro

MWWM
Allcinst. Frau , tüchtig

im Haush ., s. Stellung
als Stütze od. Haushält.
Offerten unter V. 8548
an die Exped. d. Bl.

Laden mit 2 Räumen
Tonndeichstr. 39r auf
sofort zu vermieten. —
Näheres bei Jaußen,
Werststraße 12.V»MM>

Jg . Mann sucht ein
kleines möbl. Zimmer
mit Kaffee, wöchentlich
3—4 Mark . Oss. u . V.
8581 an die Exp. d. Bl.
Berusstät . Fräul . sucht
kl. Wohnung oder ein
großes leeres Zimmer.
Offerten unter V. 8570
an die Exped. d. Bl.

Brautpaar (Angestellt.)
sucht z. 1. Juli vd. spät.
3r. Wohnung . Off. m.
Preis unter V. 8297 an
die Expedition d. Bl.

.

Guterh. Kinderbettstell«
zu kaufen ges. Angeb.
mit Preis unt . V. 8556 ^
an die Exped. d. Bl.

Gebr. Schreibmaschine
zu kaufen gesucht. — !
Preisangebote unter V.
8547 an die Exp. d. Bl.

MlöMM «!
vhne Eintrag . - Gebühr.

G. Schladitz,
Gerichtstraßo 10.

rletZ Eing. v, Neuheit l Saue ^ rarrt

weo
mtt rem memüo om- oet

tauft vek

Vtller
Frisches Gemüse ist gutl
Konserven sind bessert

And
vier vrmgevr
Und
srtfnettzuveVottetr

Leipziger Allerlei .
Gemüse-Erbsen . .
Erbsen m. Karotten
Grünkohl
Rotkohl.
Spinat .
Karotten .

do.
Junge Brechbohnen

do.
do.
do.

Junge Schnittbohnen
do.
do.
do.

, 1-kg-Do e
1-kg-Do e

, 1-kg-Do e
. 1-kg-Do e
, 1-kg-Do e
. 1-kg-Do e
, 1-kg-Dofe
. 3 Dosen
. I -Kg-Dose
Itjz-Kg-Dose
2/,-kg-Dose

2V--kg-Dose
. 1-kg-Dose
Itjz-Kg-Dose
Vi-Kg-Dose

L̂ Ir-kg-Dose
Kusnavmepversr

0.7b ^
0,48
0.48
0,45
0,45 ^ !
0,48
0,35 ^ !
1,00
0,48
0,70 ^
0,90
1,10 ^:
0,48 ^ !
0,70 -̂
0,90
1,10 ^!

1 Dose, 1 icz Gemüse -Erbsen
1 Dose, 1 ke Karotten . . .

zusammen
0 .7S RM.

Kompottr
1 Dose 1 Kg Pflaumen . . . . . . . 0,70
1 Dose 1 kg Apfelmus . . . . . . . 0,70 ^
1 Dose 1 kg Kürbis . . 0,50

Ganz neu
habe ich hochfeine DeutscheObstweine eingesührt.
Probieren Sie bitte einmal eine Flasche irgend
einer Sorte , damit Sie sich von der Vorzüglichkeit

der Weine überzeugen.
Johannisbeerwein . /̂. -Ltr .-Fl . 0,85 ^
Stachelbeerwein . . . . °s «-Ltr .-Fl . 0,85 ^
Kirschwein . ^ . -Ltr .-Fl . 0,85 ^
Rubin -Dessert-Wein . . . . Vi -Ltr .-Fl . 0,85 <̂ l

3 Flaschen nach Wahl . . 2,2S ^weine een Wille!
l Flasche Ltr . Samos
1 Flasche V, Ltr . Malaga
1 Flasche ^ Ltr . Tarragona
1 Flasche Ltr . Wermut -Wein
1 Flasche Ltr . Rotwein
3 Flaschen nach Wahl . 2,50 ^ !
1 Flasche °/, Liter Gesundheits -Apfelwein 0,40
1 Flasche Liter do. I. 0,50 °«
1 Flasche /̂t Liter Goldreinette . . . . 0,70 °«

Mp dle Sowier
Rheinwein Ît-Liter -Flasche 3 Flaschen . 2,00 °«
Apfelwein ^̂ -Liter -Flasche 3 Flaschen . 1,00 °«

1,60 ««

Diese 5 Flasche»
zusammen

Obstschaumwein 1 Flasche..
Erdbeeren 1-kg-Dose . . .
Ananas 1-kg-Dose . 1,70 °«

Mp - eu Gommepr
Das beste und billigste Getränk

Himbeersaft lose, 1 Pfd . . . . . . 0^ 0 °«
do. r/tPsd . 0,15 °«

Orangeade lose 1 Pfd . . . « ,,.  0,55 °«
do. ' /. Pfd . . . . . . . 0,15 °«
mit 6 bis 8 Teilen Wasser zu verdünnen!

Neue FoüMter
Große Pflaumen 1 Pfd . . . . .  0,38 °«
die größten Pflaumen 1 Pfd . . . . . 0,56 °«
Ringäpfel 1 Pfd . . . . . 0,66 °«
Aprikosen 1 Psd. . » . . 0,60 °«

ischobstI 1 Psd. 0,64 °«
ischobstll 1 Psd. « i . . 0,56 °«
irsiche 1 Psd. . . . , 0,70 °«
rnen 1 Psd. , . » , 0,70 °«
aue Rosinen 1 Psd. , . « 0,40 °«
Me Rosinen 1 Pfd . . . . . 0,60 °«
Hochfeine Maemeiadear

1 Eimer 1 Kg Pflaumenmus . . . . 0,95 °«
1 Eimer 1 kg Viersrucht -Marmelads . . 0,95 ««
1 Eimer 1 kg Apselgelee . . 0,95 °«
1 Eimer 1 kg Pflaumen/Apsel . . . . 0,95 °«
1 Eimer 1 kg Frühstücksgelee nuErdbeeren 1,10°«

LoferSitte LSpfe mltvplngenr
0,48 °«

do.
iPsd.
2 Psd.

S-i-tpa fein!
wr-Konfitüre Vs-Pfd.-Topf

imbeer-Konfitüre , » , .
rikofen-Konfitüre » , , .

Psd.
Psd.

0,48 °«
0,48 °«
Y.SO^ l
0,60

0,50 °«
0,59 .«
0,50 °«
0,50 °«
0,50 °«
0,50 °«
0M °«

WL
SlLeNu»rla!

Ziguren I . . . . . . . 1
Zaden I . . . . iP
Nuscheln ! . 1P

d. 0/58 °«
d. 0,58 °«
d. 0.58 ^ k
d. 0,58
d. 0,58 °«

1 Pid . 0,58 °«
' d. 0,64 °«

d. 0.43 °«
zhetti, lose l . . . . LP
t, lose . . . . . . . LP
Slfchkonsepoear

g . ' /.-Ltr .-Dose 0,50
lvps . »L-Ltr ^Do
wring . . . . . ' fz-Ltr.

e 0,50 -
-Dos« 0,50.

V»-Ltr .-Do
'/r -Ltr .-Do

Dittlsr

e 0,75.
e 0.75.

!d. gen». Rasfinade -Zucker

1 Dose, 3 Paar Würstchen, Heine . . .
1 Dos«, 5 Paar Würstchen, große. Heins
1 Dose, 4 Paar Würstchen, Niebel . . .
1 groß« Dose kondensierte Milch . . .

. 1 Pfd. 10 <s
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